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Es ist nicht leicht, sich beim Lesen der Artikel 
und Kommentare, die in unserer Presse 
erscheinen, ober beim Anschauen der Be-
richte, die im Fernsehen gesendet werden, 
der Wirkung des düsteren Bildes zu entzie-
hen, das dort allenthalben von Vietnam ge-
zeichnet wird. 
Meist gibt es in unseren Medien nur zwei 
Arten der Annäherung an Vietnam: Mitleid mit 
der Bevölkerung (die an den Kriegsfolgen und 
unter der Unterdrückung durch die neuen 
Machthaber zu leiden habe, wobei 
Unterschiede im Grad der Akzentuierung zu 
beobachten sind) und Feindseligkeiten gegen 
die Regierung (deren angebliche Verfeh-
lungen — oder Anmaßungen — von dem 
Wunsch, keine feindseligen Nachbarn zu 
haben bis hin zu der Absicht reichen, ein wie 
immer geartetes sozialistisches System auf-
zubauen), 
In diesem Dualismus setzt sich das koloniali-
stische Denkmuster vom armen, unschul-
digen, aber zuweilen auch grausamen Wilden 
fort, das im Zeichen des Antikommunismus 
nur leicht abgeändert erscheint. Die Völker 
der Dritten Weh haben Existenzberechtigung 
als hilfsbedürftige Opfer, an denen man 
mildtätig werden kann. 
Es ist ja heute durchaus nicht mehr tabu, den 
Vietnamkrieg zu kritisieren, aber die Scheu, 
das richtige Wort „Befreiung" für den Sieg von 
1975 zu benutzen, deutet darauf hin, daß 
man eher den „Krieg" als abstrakte Größe für 
die Verheerungen verantwortlich erscheinen 
lassen will, als die wirklichen Schuldigen, die 
Truppen und Regierungen der USA, beim 
Namen zu nennen. 
 
 
 
Eigener Weg unbotmäßig? 
Das leidende Volk im Krieg konnte noch mit 
breiter öffentlicher Sympathie rechnen, weil 
die Sympathisanten sich gegen in unserem 
Namen verübte Verbrechen wendeten. So-
bald die Opfer sich aber wirklich emanzipie-
ren, eigene Wege gehen und souveräne 
Staaten werden wollen, entsteht auch unter 
den Freunden leicht die Tendenz einer 
paternalistischere Bevormundung, wenn 
Maßnahmen ergriffen werden (müssen), die 
nicht mehr ins von Europa her aufprojizierte 
Bild passen. 
Wenn wir wirklich solidarisch sein wollen, 
dann müssen wir das Recht Vietnams 
respektieren, den Weg zu gehen, den 
Regierung, Partei und Volk zusammen gehen 
wollen. Dieses Recht schließt auch das ein, 
dabei Fehler zu machen. Wir müssen sie 
kritisieren, dürfen aber davon nicht unsere 
Zuwendung abhängig machen. 
Vor allem über dir inneren Verhältnisse in 
Vietnam gibt es in unserer Öffentlichkeit 
standardisierte Verdrehungen und Verfäl-
schungen, die meist sogar auf realen Beob-
achtungen und Problemen beruhen. Jean 
Lacouture spricht in einem Artikel in Le 
Monde davon, daß Teile der Bevölkerung 
einem Regime entfremdet seien, „das ihnen, 
nach 40 Jahren Krieg, weder den Frieden, 
noch Sicherheit, noch Wohlstand gebracht 
hat"). 
Wer nicht web erfragt, von wem Vietnam der 
Frieden vorenthalten wird, wer die öffentliche 
Sicherheit beeinträchtigt und warum es kein 
Wirtschaftswunder hat gehen können, wird zu 
der Auffassung kommen müssen, das 
Regime wolle oder könne das alles nicht. 
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leisten, was zu verhindern zwei Großmächte 
(die USA und China) und ein antikommuni-
stisches Bündnis (die südostasiatischen 
ASEAN-Staaten) seit 10 Jahren mit verschie-
denen Mitteln und wechselndem Erfolg sich 
bemühen. 
Zu den politischen Aktionen der Feinde 
Vietnams verhalten sich die Berichte in der 
westlichen Presse oft wie eine seif-fullfilling 
prophecy (sieh selbst erfüllende Voraussage); 
dafür, daß das eintritt, was man kritisiert, hat 
man vorher selber gesorgt. Es bleibt unsere 
Aufgabe, im realistischen Blick das richtige 
Verhältnis zwischen Ursache und Wirkung 
wiederherzustellen. 
Armut, Stagnation im Wiederaufbau, Ernäh-
rungsprobleme, Kadermangel, Schwierigkei-
ten bei der wechselweisen Integration zwi-
schen Nord und Süd —das sind in erster 
Linie Folgen des Krieges und der US-
Herrschaft, deren Wirkungen möglichst 
verewigt werden sollen, damit man sie zum 
Beweis des Scheiterns eines Aufbaus mit 
sozialistischen Zielsetzungen mißbrauchen 
kann. Wägt man aber alle massiven äußeren 
Einflüsse und Destabilisierungsversuche 
sowie die objektiven Bedingungen ab, so ist 
die positive Bilanz einer Regierungsarbeit zu 
ziehen, die sich in den meisten Fällen 
erfolgreich mit den oft fast unüberwindlichen 
Schwierigkeiten herumgeschlagen hat. 
 
Solidarität ist nichts Abstraktes 
Da die Einheit der Zielsetzungen zwischen 
revolutionärer Führung und Volk die wich-
tigste Voraussetzung für den Sieg gegen Ko-
lonialismus und Aggression war und für die 
Verteidigung der Unabhängigkeit und Sou-
veränität ist, richten sich die eigentlichen 
publizistischen Verwirrungsversuche.- gegen 
sie. 
Deshalb werden, im Anschluß an mitleidser-
regende Katastrophenberichte, die politischen 
Führer Vietnams zu verachtenswerten 
Bösewichten erklärt, deren Machthunger und 
marxistischer Besessenheit alle Übel zu 
verdanken sind. Daß Völker die Revolution 
selber wollen und für das Recht auf eine 
eigene, selbstbestimmte Zukunft erhebliche 
Opfer zu bringen bereit sind, ist bekannt, wird 
aber zugleich verschwiegen, bestritten und 
bekämpft. 
Das vietnamesische Volk ist dazu in einem 
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Maß bereit gewesen, das die ganze Welt in 
Bewunderung (oder wenigstens Verwunde­
rung) versetzt hat, Diese Bereit~chaft i~t im­
mer noch stark, aber nicht unendlich belast­
bar. 
Darauf setzen die Feinde Vietnams, indem 
sie dafür sorgen, daß die hö.:hste Opferbe­
rei tschaft noch möglichst lange üherlebens­
notwendig bleibt. Ihnen ist jedes Zeichen, 
das auf ein Na<:hlassen deutet, eine Sieges­
meldungwcrt. 
,,In ihrer Politik gegenüber Viernam speku­
lieren andere Länder nicht auf einen Sturz 
der gegenwärtigen vietnamesischen Füh­
rungsgruppe. ( ... ) Ihr Ziel ist es vielmehr, das 
Regieren un möglich zu machen, Spaltungen 
in der Partei und in der Nation zu schaffen, 
die Führung zu diskreditieren, Mißtrauen, 
Entmutigung und sogar Venweiflung her· 
vorzurufen und Unsicherheit und Mangel zu 
bcwirlct:n." 2 

Das Zitat von Philippe 0 evilleri; habe ich in 
einem .Buch gefunden, das den Titel träg.t 
.,Vietnam ! Vietnam? ".3 Seine Autoren, 
Andreas Buro u.rtd Karl Grobe, kommen in 
dieser ausführlichen Studie zu manchen 
iibcrraschend positiven Einschätzungen vor 
allem dec Poli tik der vietnamesischen Füh­
rung. Sie zitieren Devillers denn auch zustim­
mend. 
Karl Grobe ist für Außenpolitik verantwort­
licher Redakteur der Frankfurter Rund­
schau. und dort muß er o(fenbar viele der 
Erke~ntnisse leugnen, die im Suhrkamp· 
Buch (das wenige lesen) durch den ausführ­
lichen Einstieg in die Fakten und Qudkn 
sich aufdrängen. 
ln seinen Zeitungs-Kommentaren kann man 
närnlich alle bekannten Unterstellungen wie­
derfinden, deren politische Funktion <las 
Buch so treffend analysiert. Vietnam wolle 
si€h, mit der Niederschlagung der Pol-Pot­
Terroristen und ihrer Verbündeten nur zum 
Herrn über die drei i:ndochmeslschcn Staaten 
rnachen, betreibe eine expansionistische Be­
siedelungspolitik in Kampuchea, unter­
drücke d ie Bevölktrung des eigenen Landes, 
denn den Planern in Hanoi seien „nur die 
Daten faktischer Macht wich ti!I"". 4 

Hun Sen wird „kambodschanischer Okku­
pations-Regierungschef von Vietnam~ Gna­
den" genannt, und clie Pol-Pot-Terroristen 
allenfalls „nichl unbedii1gt populär". 
Politische SolidarltäL ist nichts Abstraktes, 
sondern praktische Arbeit at1 der Verände­
rung des Kräfteverhältnisses. Der aufschluß­
reiche Fall von Werlungs-Schizophrt:nie mag 
uns, clie Freunde Vietnams, in der (vidleieht 
altmodischen) Zuverskbt stärken, daß das 
beharrliche Eindringen in die Realität noch 
immer die beste G~ndlage unserer Arbeit 
ist. 
Das ist ein Ansatz kritisch-solidarischer An­
teil-Nahmc, den auch unsere v1etnamesi­
sdt1:n Fr~unde manchmal Mühe haben zu 
verstehen. Aber eine wirkliche Freundschaft 
darf weder vom einen, noch vom anderen 
Partnn abstrahie ren. GünterGil'senfcld 

Anmerkungen: 
1) Le Mond~, Paris, 29.12. 1984 
2) Pbil ippe Devillers, To bleed or not to 

bleed.,. Vietnam, i,n: Vierteljahrc,bcrich• 
1<;, Probleme di;r Entwicklungsländer, 
Nr. 88, 1982 

3) A. Buro/K. Grobe, Vietnam! Vietnam?, 
Frankfurt/M. 1984-. Das Zitat und der 
Kom_meotarda7,u S. 227f. 

4) Frankfurter Rundschau, 1.2.1985 

Gisela Ellenberg 

Das Vietnam-Trauma 
Die US- Fachzeitschrift Strategie Review 

hielt k ünlich so Rückschau: ,.Die Streit­
kräfte der Vereinigten Staaten haben 

ihre Pflichten in Vietnam bewunde­
rungswürdigund erfolgreich unter außer­

ordentlich schwierigen Umständen er­
füllt . lhl'e Hingabe hätte zu einem klaren 
militärischen Sieg führen müssen. Nach 
allen ethischen Prinz ipien der Mensch­
heit wäre es für die ganze Welt besser 
gewesen, wenn dies Ziel erreicht word en 
wäre. U nd wir könnten schon viel weiter 
als heute 1m Aufbau eines Friedens­
systems sein. wenn der Feldzug in Viet· 
nam - wie der Feldzug in K orea 
(1950-53; d. Red.) - .die kollektive 

Sicherheit berücksichtigt hätte, zu der 
~ich der W csten 194 7 verpflichtet hat." 1 

,,Akt moralischer Größe"? 

Die Hauptlehre aus dem Vietnamkrieg 
( 1964-7 3) , sowohl im Rückblick a ls auch 

für zukünftige Entscheidungen, sei, daß 
man nicht gewonnen habe. So der Autor 
Eugene V. Rost.ow, Direktor der Rü­

stungskontrollbeh örde unter der Rea­
gan-Admin istration, der wie seine Leser­
schaft sicherlich nicht zu den „Taub en " 
zählt. 
Präsident Ronald Reagan , 13 J ahre nach 
dem offiziellen militärischen Rückzug in 
Vietnam: ,,Wenn 50.000 Ame rikaner 

das äußerste Opfer bringen, um das Volk 

eines kleinen schutzlosen Landes in 
Südostasien gegen die kommunistische 
Tyrannei zu verteidigen, d ann ist das ein 
kollektiver Akt moralischer Größe und 
nicht ein Beispiel moralischer Armut. " 2 

Ein kollektiver Akt moralischer Größe? 
Gegen den Begriff „kollektiv" würden 
sich sicherlich viele Amerikaner zurecht 
wehren, denen die Aufarbeitung des 
Vietnam-Syndroms, des Vietnam­
Traumas, so zu simpel ersch eint. 

Vietnam-Syndrom, Vietnam-Trauma: 
Begriffe aus der Welt der Psych oanalyse, 
die einen Verdrängungsprozeß beschrei­
ben; d as Verhalten einer Gesellschaft, 
die sich aufgrund ihrer Traditionen, ihrer 
festgelegten Doktrinen und ihrer Staats­
p hi losophie zwar zu ,,pursuit of hap­
piness" (dem Recht auf Glück) b eken­
nen mag, aber nicht zur Schuld. 
Die Niederlage in V ietnam - die ers te 
militärisch e Niederlage in d er Geschichte 
der Vereinigt en Staaten - kränkt immer 
noch. Sie w urde bis heute tabuisiert. Die 
nicht „das äußerste Opfer" (R on ald Rea­
gan) brach ten , dit: als Veteranen aus dem 
Krieg zurückkehrten, fühlten sich in der 
R egel nicht a ls Helden. Und sie wurden 

a uch in der Gesellsch aft nicht als Helden 
gefeiert - anders als n ach anderen Krie­

gen. 
T om N usbaumer, der in Vietnam mit 19 
J ahren ein ßein verlor und heute in der 
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amerikanischen Friedensbewegung mit­
arbeitet, umschreibt es so: 
,,Man fühlt sich besudelt durch den 
Krieg, dreckig, angesteckt. Und wenn 
Dir dann bewußt wiTd, daß Du nun nicht 
gerade für Frieden und Gerechtigkeit ge­
kämpft hast, wird es besonders schwie­
rig. In d en Staaten gab es auch keine 
begleitenden Unterstiitzungsmechanis­
men der Gesellschaft, die ja für zuriick­
kehrende Soldaten wichtig sind. Über 
J ahre habe ich festgestellt, da ß es keine 
Unterstützung durch die anderen gab, 
Das war nicht böswillig gemeint, die wa­
ren einfach nur verwirrt."3 

Nusbaumer hat sich auch mit Statistik 
beschäftigt : Nach den ihm vorHegenden 
Untersuchungen war das Durchschnitts­
alter der amerikanischen Soldaten im 
Vietna mkrieg 19 J ahre. Zum Vergleich: 
das Alter der US-Soldaten im 2. Welt­
krieg betrug 26Jabre. 
Er meint, die Altersstruktur der damals 
für Vietnam Gezogenen sei kein Zufall: 
So jul'\ge Männer gehorchten eben leich­
ter, leisteten weniger Widerstand gegen 
Befehle. 

Westmorelands „letzte Schlacht'' 

Von den fast 3 Mio Soldaten, die in 
Vietnam eingesetz t wurden, leiden heute 
noch etwa 700.000 unter psychischen 
Störungen. 
Physische Schäden, für die 12.000 ameri­
kanische Veteranen 1983 in einem Mu­
sterprozeß Entgelt einklagen wollten, 
brachten Öffentlichkeit in die bis dahin 
totgeschwiegene Nachkriegsgeschichte: 
Durch den Umgang mit den dioxinhaJti­
gen Entlaubungsmitteln Agent Orange, 
White und Blue hatten die Veteranen 
Gesllndheitsschäden erlitte n oder mißgc· 
bildete Kinder gezeugt. 
In Vietnam waren wenigstens 170, viel­
leicht aber auch 500 kg Dioxin versprüht 
worden. Zum Vergleich: in Seveso w ur­
den dama.ls O ,2 kg frei. Und die Erde dort 
wurde abgetragen. Das kann man in Viet­
nam n icht tun. Wieviel Ackerfläche blie­
be da noch übrig? 

Die Verdrängungsmechanismen der 
amerikanischen Gesellschaft funktio ­
nierten ebenfalls nicht mehr, a ls der 
Westmoreland-Prozeß Anfang d.J . das 
, ,Debakel '' wieder aufriihrte. Die „letzte 
Schlacht um Vietnam" spielte sich ganz 
unmilitärisch vor Gericht ab und kostete 
in der Vorbereitungsphase beide Par­
teien Millionen Dollar. 
Aber der teure Pro:e:cß klärte nichts, 
denn die G e&mer kamen in der Endphase 
zu einem Vergleich. So bleibt unbewie­
sen , ob die amerikanische Fernseh-Ge­
sellschaft CBS berechtigt w-ar, in einer 
Sendung die Behauphmg aufzustellen, 
General Westmoreland sei an einer Ver­
schwörung der militärischen Abwehr zur 
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Bagatellisierung der feindlichen Trup­
penstärke in Südvietnam beteiligt gewe­
sen. Kri tische lnformationen iiber den 
Feind seien in dem Jahr vor der Tet­
Offensive unterdrückt und frisiert wor­
den. 
Westmoreland, von 1964-68 Oberbe­
fehlshaber der amerikanischen Streit­
kräfte in Viemam, hatte gegen CBS eine 
Verleumdungsklage mit einer Schadens­
ersatzforderung von 120 Mio Dollar er­
ho ben. Vielleicht werden Historiker ir­
gendwann aufarbeiten, was dem Gericht 
- und damit der Öffentlichkeit - durch 
den Vergleich verborgen bleibt. 

Die historische Aufarbeitung der A us­
gangssituation des a merikanis.chen Kr ie­
ges in Vietnam verstörte die Öffentlich­
keit der USA - soweit sie davon Kennt­
nis nahm - bereits vor J ahren. 
Der „kollektive Akt moralischer Größe" 
begann mit einem Bruch des Völker­
rechts. Die Genfer Indochina-Konferenz 
von 1954 hatte beschlossen: die Unab­
hängigkeit von Vietnam, Laos und Kam­
bodscha; den Abzug der französischen 
Truppen (die zu diesem Zeitpunkt von 
den USA mit 80% der Kriegskosten un­
terstützt wurden) und - nach einer pro• 
visorischen Teilung Vietnams a m 1 7. 
Breitengrad - allgemeine "Wahlen dort 
bis 1965. 
Die freien Wahlen - dies bestätigt auch 
US-Präsident Eisenhowcr in seinen Me­
moiren - wären zugunsten Ho Chi Minhs 
ausgefallen. Sie wurden verhindert. 
Stattdessen stellten d ie Vereinigten Staa­
ten (die das Genfer Abkommen n icht 
unterzeichneten) Siidvietnam, Laos und 
Kambodscha ungefragt unter ihren 
„Schutz" - durch den südostasiatischen 
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Abzug der US-Truppen 1973 aus Süd Vietnam 

SEATO-Pakt, der die p rovisorische De• 
markationslinie am 1 7. Breitengrad zu 
eine r - später umkämpften - politi• 
sehen Grenze werden ließ. 
Der französische Publiz ist Chesneaux: 
„ Indem die Vereinigten Staaten jede 
politische Regelung und jede friedliche 
Wiedervereinigung verhinderte.n, über­
nahmen sie die Verantwortung für eine 
Situation, die die Wiedereröffnung des 
bewaffneten Kampfes unvermeidlich 
machte."4 

Der o ffizie lle Ausbruch des bewaffneten 
Kampfes der USA in Vietnam begann 
mit dem „Tonking-Zwischenfall", der -
d ies ist seit 1971 durch die Veröffent­
lichung der Pentagon-Papiere belegt -
genauso gefälscht war wie seinerzeit der 
,,Überfall" auf den Sender Glciwitz. Die­
ser hatte dem faschistischen Deutsch ­
land 1939 die Legitimation gegeben „zu­
riickzuschicßen" und damit den 2. Welt­
krieg ausgelöst. 
Zur Erinnerung: Im Golf von Tonking 
sollten nord victnamesische Patrouille n~ 
boote zweimal die US-Zerstörer „Mad­
dox" und „Turner J oy'' angegriffen ha­
ben. Der amerikanische Pilot Stockdale, 
der übet den beiden Zerstörc.rn kreiste, 
stelhe in seinen 1984 veröffentlichten 
Kriegserinnerungen fest, daß der an­
gebliche zweite Angriff durch nord­
vietnamesische Torpe.d oboote n ich t 
st attfan d. 5 

Vietnam - Grenada - Nikaragua? 

Dieser „Zwischen fall" rreilich veran­
laßte den amerikanischen Kongreß zu 
einer Reso[u tion, die Präsid ent Johnson 
einen legislativen Bhmkoscheck a usstell­
te, ,.alle notwendigen Schritte" .i:ur Un­
terstützung Südvietnams zu unterneh­
men. Die USA begannen daraufhin mit 
der Bombardierung Nord vie tnams. 
Auch der NATO-Partner Bundesrcpu• 
blik tu t sich in der Aufarbeitung des 
Vietnamkrieges sch wer. Wohltuend ist 
immerhin, daß ein Politiker wie Eppler 
(SPD) feststellt , er habe es damals nicht 
begriffen; er h ätte eigentlich unter den 
Demonstranten sein müssen. 
Von welcher Partei auch immer sie re­
giert wurde, die Bundesrepublik wußte 
dem Bündnispartner die T reue z u ha lten. 
Hi_nter dem Bekenntnis, Berlin am Me­
kong z u verteidigen, standen auch wirt­
schaftliche Interessen: Von 1955-72 
wurden Güter (hauptsächlich für die 
Rüstung} im Wert von 850 Mio DM nach 
Südvietnam exportiert. 
Die Firma Rheinmetall z .B. lieferte im 
J ahre 1966 Schnellfeuergewe hre und 
verdiente damit 296 Mio DM. Norddeut­
sche Werften gaben 39 „Libcrty-Schif­
fe" an die USA ab. 
Im Spiegel-Buch „Supergift Dioxin" 
heißt es: ,,Aus internen, mit dem Stern-



pel 'Streng vertraulich' versehe11en Un­
terlagen geht hervor, daß bundesdeut­
sche U11ternehmen am ehe.mischen Krieg 
der USA in Vietnam clirekt oder indirekt 
mitverdien t haben ... Das Unternehmen 
ßoehringer, in dessen Geschäftsführung 
der heutige Bundespräsident R ichard 
von Weizsäcker zwischen 1963 und 1967 
als persönlich haftender Gesellschafter 
·wirkte, lieferte während des. Victnam­
krieges an Watkins (eine neuseeländische 
l' irma, d ie wiederum Dow Che.micals 
belieferte; d . Red.) Hunderte Tonnen 
Tetrachlorbenzol und Phenolatlauge, 
Ausgangsstoffe für d ie Produktion von 
2,4,5,T. 'Solange der Vietnam-Krieg an­
dauert', schrieb 196 7 ein Boehtinger­
Mann, ' sind keine Absatzschwierigkeiten 
zu erwarten'. " 6 

Die 19 7 2 von der Bundesregierung ver­
sprochene Aufuauhilt'e für Vietnam in 
Höhe von 89 Mio OM wurde freilich nie 
gezahlt. Eine Begründung dafür fand sich 
6 Jahre später: Mit der viemamesischen 
Großoffensive gegen das mörderische 
Pol-Pot-Regime in Kampuchea (siehe 
Kampucheabeitrag von G. Ciesenfeld; d . 
Red.). die von der west lichen Welt als 
,,Hegemonismus" ausgelegt wurde. 
Auch die Vereinigten Staaten verspra­
chen 3 ,25 Mid Dollar Wiederaufuauhil­
fe, zahlten aber nie. 
Zwei, drei, viele Vietnam hat es inzwi­
schen gegeben. 
Zum Beispiel Grenada: Dort „befreiten" 
die USA hundert Studenten, unu siebe­
legen seitdem in put-ativer Notwehr 250 
der 500 Hotelbetten. (Das schadet dem 
Tourismus. Schließlich lautet die Parole 
der dort von den USA unterstützten Par­
tei „Frieden, Liebe und l'reies Unterneh­
mertum".) 
Grenada: ein Test. Die westlichen Alli­
ierten haben den Einmarsch ohne we­
sentlichen Einspruch hingenommen. 
Steht noch die Konstruktion. e:ines 
,,Tongking-Zwischenfalles" für Nikara­
gua aus. Die amerikanischen „Falken" 
werfen der Regie1·ung schon $eit langem 
zaudriges Zögern im Libanon und in Mit­
telamerika vor. Und sie führen d ies auf 
das „Vietnam-Traum a" :rnriick. Dabei 
sollten sie doch zufrieden sein, z.B. dar­
über, wie preußisch-brav die westdcut• 
sehen Alliierten die Aufstellung der Per• 
shings hingenommen haben. 
Zwei, drei, viele Vietnam? Das kann 
morgen schon Realität sein: Vie.lleicht in 
Mittelamerika. Vielleicht bei uns. 
Anmerkungen: 
l) StrateboiC Review, Washington, Herbst 

1984, S. 30-38, hier: S.35 
2) Die Zeit, 1.2.1985 
3) Vietnam-Kurier, Nr. 2/ 1983 
4) Hc·inrich Weiler, Vietnam, Frankenthal/ 

Montreaux 1969, S.68 
5) Whal really happc.ncd at TunlJn Gulf, in: 

International Hc.rald Tribune, Paris/Zürich, 
29./30.9.1984 

6) Supergift Dioxin, Reinbek 1984, S. 79
1 
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.10. April 1975: Einnahme des Saigoner Regi<rungspala;ies durch die Befreiungs,treitkrM'te 

Jürgen Ostrowsky 

Die Befreiung Saigons 
Höhepunkt eines 30jährigen 

Widerstandkrieges 

Welche Gesellschaftsordnung am 30. 
April 19 75 kläglich abtlanken mußte, er­
kennt man an dem, was ihre einstigen 
Schmarotzer betrauern. 
Unter der Überschrift „Die versunkene 
Welt des alten Cholon" schwärmte noch 
am 26. J uli 1979 der Frankfurter-Allge­
m eine-Korrespondent Adelbert Wein­
stc.in vom „Charme" des Saigoner Chine­
senviertels - von „Luxusfahrzeugen'' 
und ,.J eeps, mit betrunkenen Gis be­
setzt", vom „Heer der Domestiken" um 
die „Führungsschicht" und den ,,ausge­
wählten Schönheiten", die dem Ge­
schäftlichen „einen glücklichen Verlauf 
des wei teren Zusammenseins'' folgen lie­
ßen. 

Der Saigoner „Charme" 

Den ,,Charme" hatte die französische 
Kolonialmacht mit dem Bajonett impor­
tiert. 
Bei der J agd der imperialistischen 
Mächte um die AuJLeilung der Welt hatte 
Fraokrcich zwischen 1858 und 1884 
Vietnam stückweise an sich gerisse11. 
1893 wurde das „Protektorat Indo­
china" errichtet, das auch die Gebiete 
von Laos und Kampuchea einschloß. 

Die Kolonialmacht vcrwa.odclte Viet­
nam in ein Dorado der Ausplünderung, 
gestützt auf das Salz-, Alkohol- und 

Opiummonopol sow:ie einen intensiven 
Kapitalimport. Dieser ruinierte das ein­
heimische Handwerk, aber mit der teil­
weisen Industrialisierung entstanden 
auch eine nationale Bourgeoisie und e ine. 
proletarische Schicht , die bald zu einer 
treibenden Kraft des Widerstandes wer­
den sollte. 
Die bürgerliche Schicht uud Teile der 
kleinbürgerlichen Intell igenz hatten ihr 
Widerstandspotential mit einem Auf­
standsversuch im Jahre 1930 endgültig 
erschöpft, den die Kolonialtruppen 
rasch niederschlugen. Doch 1925 hatte 
ein weitgereister 35jähriger, den die Lo­
sungen der französischen Revolutiön, 
der US-amerikanischen Unabhängig­
keitserklärung und die russische Okto­
berrevolution von 191 7 tief beeindruckt 
hatten, die Liga der revolutionären Ju­
gend Vietnams gc.gründet, die zur Kcim­
zdJe der Kommunistischen Partei Viet­
nams (KPV) werden sollte: Ho Chi !vfinh. 

Die KPV - sie nannte sich ab Oktober 
I 930 KP lndochinas -, die Tntellektuel­
lc. Arbeiter und Bauern organisierte. 
wurde trotz 111egalität und Verfolgung 
zum Zentrum des antikolonialen Kamp­
fes. 
J 940 übe rfielen japanische Truppen das 
Land. Die französische Verwaltung, die 
sich auf die Seite des profaschistischcn 
Vichy-R egimes stellte, nahm sie mit 
offenen Armen auf. Für das vietnamesi-
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Dien Bien Phu - Symbol des Sieges 

Flaggenhis.song des siegreichen Yit:r-mlnh In Dien Bien 
l'hu 1 954 

Die Entscheidungsschlacht begann am 13. 
März 1954 und dauerte 55 Tage. Am 7. Mai 
kapitulierten die Überlebenden der Fe­
stungsbesatzung. 
Gewaltige Materialmengen wurden von den 
Viet-minh-Soldaten erbeutet - das meiste 
aus Beständen der USA, die in Vietnam „of­
fenbar bis zum letzten Franzosen" hatten 
kämpfen lassen wollen, wie der Politikwis­
senschaftler Richard Morrock schreibt. 
Jules Roy bezeichnete Dien Bien Phu als 
,,des weißen Mannes Stalingrad". Vo Ngu­
yen Giap urteilte über die symbo)jsche Be­
deutung des Ortes, den bis dahin kaum je· 
mand in der Welt gekannt hatte: ,,Dien Bien 
Phu, dieser Wegweiser d.es nationalen Befrei­
ungskampfes unseres Volkes und der schwa­
chen Völker der Erde, wird Befreiungsbewe­
gungen der Völker Asiens, Afrikas und Süd­
amerikas beeinflussen, die sich auflehnen, 
um sich zu Herren ihrer Länder und ihres 
eigenen Schicksals zu machen." 

,,Im Deumber 1953 beschloß das Zentnu­
komitec, eine strategisch äußerst wichtige 
Schlacht in Dien Bien Phu zu tiefem, und 

7. 5. 1954: Kapitulierende französische Fremdenleg1onäro 
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übergab die Befehlsgewalt dem Genossen Vo 
Nguycn Giap", heiß t es nüchtern in der 
,,Kurzen Geschichte der Partei der Werktäti• 
gen Vietnams". 
Eine entscheidende Schlacht liefern, den 
nicht zu fassende1) Gegner, die Vietnamesi­
sche Volksarmee, zu stellen und mit über­
legener Bewaffnung zu schlagen - das war 
auch der Gedanke des französischen Ober­
befehlshabers General Navarre, als er am 20. 
November 1953 den unbekannten Flecken 
Dien Bien Phu im Nordwesten Vietnams von 
Fallschirmjägern besetzen ließ. 
Zwar mußte die Feste aus der Luft versorgt 
werden, doch - schrieb General Giap später 
- ,,für die französischen und amerikanischen 
Mill tärs galt Dien Bien Phu als uneinnehm­
bar .... Sie waren überzeugt, ein Angriff be­
deute für uns Selbstmqrd, sichere, unver· 
meidliche Niederlage." Rund 16.000 Solda, 
ten lagen schließlich in Dien Bien Phu, die 
Hälfte davon Fremdenlegionäre. 
Doch als die Viet-minh-Armee den Angriff 
eröffnete, war das Erwachen füchterlich. 
„Alle Experten hätten geschworen, daß es 
unmöglich sein würde, Artillerie auf dem 
Landweg durch den GebiTgsdschunge) nach 
Dien Bien Phu zu transportieren' ', notierte 
ein schockierter Peter Scholl-Latour in 
Hanoi. 
,,Der Viet-minh hatte es unter unvorstell­
baren Strapazen geschafft, und schon unter 
den ersten Salv~n brachen die Verteidigungs­
anlagen der Franzosen, die allenfalls auf 
Granatwcrfcrfeucr eingerichtet waren, zu­
sammen." 200.000 Menschen hatte die Viet· 
minh mobilisieren können - allein für die 
Nacbsc~ubvcrsorgung. 

Jules Roy, ein ehemaliger Luftwaffenoffi­
. zicr, schrieb: ,.Trotz der gewaltigen Bom­
bentonnage, die auf die Nachschubwege ab-
geworfen wurde, konnte die Volksarmee 
ihre Munitionstransporte immer wieder über 
diese Straßen nach vorn schaffen, und Gene· 
ral Navarre ist von den Peugeot-Fahträdcm 
besiegt worden, die mit zwei- bis dreihundert 
Kilogramm beladen waren und von Männer 
geschoben wurden, die nicht satt zu essen 
hatten und in Nylonplanen gewickel t auf 
dem nackten Boden schliefen. Nicht das 
Material hat General Navarre bezwungen, 
sondern die Klugheit und der Siegeswille des 
Gegners." 

seh e Volk begann eine Phase d oppelter 

Unterdrückung. 
A m 19. Mai 1940 wurde a uf Initiative 
Ho Chi Minhs und der KPI eine breite 
Befreiungsfront geschaffen, deren Name 

abgekürzt Viet-minh la utete. D as Pro­
gramm der Front forderte ne ben der 
Vertreibung der japanisch en Besatzer die 

nationale Unabhängigkeit, die Gründung 
einer Republik sowie innenpolitische 
Maßnahmen: von ciner Amnestie und 
a llgemeinen Wahlen bis zu Achtstunden­
tag und Agrarreform. 
Vor allem in den Gebieten, die sch on 
1930 Zentren einer Streik- und Auf­
standsbewegung gewesen waren (dort 
waren R ä teverwaltungen gebildet wo r­
den, die mit de r En teignung von Groß­
grundbesitzern begonnen hatten) nahm 
die Viet-minh den Part isan enkrieg auf„ 
Am 22. Dezembe r 1944 wurden dort die 
ersten Einheiten einer regulären Volks­
befreiungsarmee aufgestellt . 

Im März 1945 entwaffneten die japan er 
die französischen Truppen - angebl.ich , 
um Vietnam die „ Un abhängigkeit" in 
einer großasiatiscben Union zu gewäh­
ren. Sie gewann en den Marioncttenkai­
ser Bao Dai für das Manöver. 

Aufstand der Viet-minh 

Die Viet-minh-Armee begann den orga­
nisierten Kampf gegen die Okkupanten. 
Im August 1945 - der japanisd1e Im­
perialismus stand kurz vor seiner Nieder­
lage - nutzte die Viet-m inh die Lage 
z um a!Jgcmeineo Volksaufstan d: Am 19. 
Augu st siegte der Aufstand in Hanoi 
(.,Augustrevolution"), am 25. August in 
Saigon. Am 2. Septe m ber 1945 rief Ho 
Chi Minh die Dem okratische R epublik 
Vietnam (DRY) aus. 
Nach allgemeinen Wahlen wurde Ho Chi 
Minh am 6. J anuar 1946 Präsident d er 

DRY, die Frankreich im März desselben 
J ahres w ider willig anerkennen mußte. 
Der A ufbau d es fre ien, demokratischen 
Vietnam hätte beginnen können. 

Indessen: , ,Die Franzosen hatten zwar 
jämmerlich vor den japanischen Fasch i­
sten kapituliert, doch nach Kriegsende 
betrachteten sie es als ihr unanfechtbares 
Recht, wieder als Herren in ihre alten 
K olo nien z urüc kzukehren", schrieb 
General Vo Nguyen Giap, der Befehls­
haber der Vietnamesischcn Volksarmee 
(VV A) später. 

Sie k am en mit einem „ E.xpcd itfons­
korps" und in d em Glauben ihres Kom­
m andeurs General Ledere , die Okkupa­
tion u nd „Befriedung'' Vietnams sei in 
10 Wochen abzuschließen. 
An Bord e ines der Truppentransporter 
befand sich der Fremde nlegionär Peter 
Scholi-Latour. Unterwegs begegnete 
man britischen Transportern, an Deck 
,. Veteranen d es Burma-Feldzugs ... 



Durch ein Megaphon war eine englische 
Stimme mit spöttischem Unterton zu 
hören : 'Y ou are going the wrong way ... 
lbr fahrt in die falsche Richtung'." 
Die Franzosen richteten durch Artillerie­
beschuß ein Massaker lm Hafen Hai­
phong an und überfielen am 19. Dezem­
ber 1946 Hanoi. Doch der Krieg der „ 10 
Wochen" wurde zum Marsch in den Un­
tergang. 1951 standen bereits 175.000 
französische Soldaten in Vietnam, doch 
sie kontrollierten gerade die Städte und 
einige Gebiete. 
,,Als KolooiaJkrieg konnte er keine ande­
ren Ziele haben als Besetzung und Unter­
werfung unseres Landes", analysierte 
General Giap den französischen Krieg. 
„Der Gegner sah sich in einen unlösbaren 
Widerspruch verwickelt : Ohne seine 
Trllppen aufzulösen, war es ihm unmög­
lich, die eroberten Gebiete zu kontrollie­
ren; löste er sie aber auf, setzte er sich 
selbst der Gefahr aus, daß diese fraktio­
njerten Einheiten zur leichten Beute un­
serer Truppen wurden." 
In den von der VVA im Zuge mehrere 
Offensiven eroberten Gebieten dagegen 
wurde intensiv mit der Aktivierung der 
Bauernmassen begonnen : Land- und 
demokratische Verwaltungsreformen so­
wie Verbesserungen der Lebensbedin­
gungen motivie.rten die Bauern, für d ie 
Befreiung und die Armee aktiv zu wer­
den, die diesen Kampf führte. Den 
Triumph des Volkskriegs gegen eine 
Armee, die mehrheitlich aus Legionären 
und aus Zwangsrekrutierten anderer 
Kolonien sowie einer nur der Zahl nach 
imponierenden Bao-Dai-llilfstruppe be­
stand, besiegelte dk Schlacht von Dien 
Bien Phu (siehe Kasten). 

Die Kapitulation der Festung am 7. Mai 
1954 ebnete den Weg an den Verhand­
lungstisch in Genf. 

Das am 20. J uli 1954 geschlossene Ab­
kommen sollte den Frieden auf der 
Grundlage der territorialen Integrität 
Vietnams, Kampucheas und von Laos 
wiederherstellen. Vietnam wurde provi­
;;orisch am 17. Breitengrad geteilt, um 
bis 1956 nach allgemeinen Wahlen wie­
dervereinigt zu werden. 

Vom französischen zum US-Krieg 

Doch zwei Umerschriften fehlten auf 
dt:m Dokument, die der USA und des 
kurz zuvor auf Betreiben Washingtons 
ernannten Ministerpräsidenten Ngo 
Dinl1 Diem. Denn lange vor Frankreich s 
Niederlage war der Vietnamkrieg bereits 
ein Krieg der USA geworden. 
Der Sieg der chinesischen Revolution 
1949 hatte US-Außenministe r Acheson 
bewogen, Indochina zur „lebenswichti­
gen Sphäre" der USA zu t·rklären. Wa­
shingtOJJ lieferte Waffen und finanzierte 
Funkreichs Krieg: 1953 trugen die USA 

US-Prä$idenr Nixon 1969 in Südviernam 

faktisch die gesamten Kosten der militä­
rischen Operationen Frankreichs mit ei­
nem ,.Beitrag" von 785 Mio Dollar. Kur.: 
vor der Kapitulation von Dien Bien Phu 
·boten US-Generäle gar den Einsatz von 
Atombomben an. 
In Südvietnam installierten die USA mit 
Diem ein Regime, das ihre Interessen 
getreulich verwaltete: Frankreichs Kapi­
taJ wurde systematisch verdrängt, US­
Militärs haJfen bei der Auf1üstung einer 
südvietnamesischen Armee. Denn an 
Wiedervereinigung war nicht gedacht. r m 
Gegenteil, das Eintreten dafür wurde 
vom Diem-Regimc als Verbrechen ver­
fo lgt. 
Während ClA-Agententrupps ernen Un­
tergrundkrieg gegen Nordvietnam (d itt 
DR V) führten, c1Tichtete Diem eine blu• 
tige Diktatur. Seine „Säuberungen" ko­
steten zwischen 1955 und 1959 an die 
75.000 Menschen das Leben. 
Die Opposition hatte sich 1956/5 7 wie­
der zu formieren begonnen . Oie Rück­
kehr det Großgrundbesitzer trieb Bauern 
scharenweise in den Widerstand. Diem 
regierte mit dem Standrecht. 

Die Nationale Be freiungsfront 

Am 20. Dezember 1960 vereinigte sich 
ein breites Oppositionsbündnis zur Na­
tionalen Befreiungsfront (FNL). 
Organisationen deI Tntelligenz, Gewerk­
schaften, Bauernverband, Frauen· und 
KünstJerverelnJgungen, religiöse Grup­
pierungt:n, Parteien dt:r nationalen Bour­
geoisie, der m.tiqnalen Minderheiten und 
die marxistisch-leninistisch e Revolutio­
näre Volkspartei gaben sich e in Pro­
gramm, das sich in der Losung zusam­
menfassen ließ: 11Den Süden befreien, 
den Norden verteidigen, die Wiederver­
einigung des Vaterlandes·erreichen.'' 
Dies beinhaltete den Sturz des „getarn• 
ten Kolonialregimes der US-Imperiali­
sten" und die Schaffung einer „breiten 
und fortschrittl ichen Demokratie", <lc­
ren Basis eine weitreichende Landreform 
bilden sollte . .,Die gerechte Sache der 
nationalen Befreiung in Slidvietnam wird 
unbedingt triumphieren", hieß es am 
Schluß des Programms. 
Die anschließend gebildete Volksbefrei­
ungsarmee, deren Hauptkraft die Bauern 
bildeten, trieb die Diem-Armee rasch in 

die Enge. In den befreiten Gebieten orga· 
nisierte sie das gesellschaftl iche Leben 
nach den Zielen des Programms. 
Die US-Regierung reagierte mit der Eska­
lation des eigenen Militäreinsatzes: statt 
der vom Genfer Abkommen erlaubten 
685 „Berater" standen 1963 bereits über 
16.000 in Südvietnam; die Militärhilfe 
betrug 600 Mio DolJar. Der Komman­
deur des US-Kontingents, General Har­
kins, verkündete: ,.Der Sieg ist nur noch 
eine Sache von Monaten. •• 
205.000 US-Soldaten sollten nach An­
sicht der US-Stabschefs reichen, um mit 
den ,, Vietcong" genannten FNL-Gueril­
lastreitkräften, der DR V und gegebenen• 
faUs auch noch China fertig zu werden. 
Es soll ten unter dem Hark.ins-Nachfolger 
Westmoreland auf dem Höhepunkt des 
Krieges 1968 550.000 US-Soldaten wer­
den, und bei seiner Ablösung im selben 
Jahr verlangte dieser 1 Mio für den Sieg. 

Dieser - als „Licht am Ende des Tun­
nels" immer wieder zur Täuschung der 
US-Öffentlichkeit vorgegaukelt - war da 
ferner denn j e, seit die USA nach einem 
fmgierten Zusammenstoß mit nordviet­
namesisc:hen Küstenpatrouillenbooten 
(Tonking-Affäre) am 4. August 1964 
den Krieg offen eskaliert hatten. 

Da war Diem mit CrA-Jlilfe als Hindernis 
für die angestrebte Mobilisierung der Be­
völkenmg längst ermordet (am l. No­
vember 1963), und hatte sich nach et­
lichen Putschen General Tbieu durch­
setzen dürfen. Da hatten die USA in 
Südvietnam monströse Stützpunkte er­
richtet und das mod~nste an Luft- und 
Landkriegsgerät im Einsatz, das die Welt 
kannte. 
Da bombardierten sie die DRV und den 
legendären ,,Ho-Chi-Minh-Pfad", die 
Nachschublinien der Befreiungsfront, 
mit Na.palm tmd dem Giftstoff „Agent 
Orange". Da wurden neue Waffen einge­
setzt, die „pervertierter Wissenschaft" 
(so der Vietnam-Historiker J ean Cher­
neaux) entstammten, hatte General 
Westmoreland „mehr Leichen" gefor­
dert und Vietnam ,,in die Steinzeit zu­
rückbomben " wollen, hat ten US-Einhei­
ten kaum beschreibbar<; Massaker an 

,, 
Ober d•r DRV abgeschossener US-Pilot e1nes B-52-ßom• 
bers 
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Frauen, Kindern und Greisen begangen , 
von denen das von My Lai am 16. März 
1968 nur das bekannteste war. 
Und: ,,Niemals zu vor . .. (waren) die US· 
Geschäftsleute ihren Soldaten in sol• 
ehern Ausmaß in den Krieg gefolgt'·, so 
das Magazin Newsweek am 1. J anuar 
1966, ui:id hatten Südvietnam im Verein 
mit „ihrer" Armee in einen Sumpf der 
Korruption verwandelt, wie der US­
Publiz ist William Lederer 1968 ausführ­
lich darstellte . 

,,Wir könnten das ganze Land aspha ltie­
ren u,nd Parkplätze darauf anlegen und 
immer noch bis Weihnachten wieder zu 
Hause sein'·, h atte im Oktober 1965 ei,11 
aufstrebender kalifornischer Politiker 
getönt: Ronald Reagan. Anfang 1968 
gelang den Thieu -Soldaten und der US­
Armee mit knapper Not die Abwehr der 
Neujal1rs-(., Tet ". )Offensive der FN L. 

Das Beinahe-Debakel ließ die US-Regie­
rung erstmals auf Verhandlungsangebote 
der DRV und der Befreiungsfron t ein­
gehen . Sie w urden im Januar 1969 in 
Paris aufgenommen. 
Doch noch immer glaubten die USA an 
ihre Version efoer Lösung. Sie versuch­
ten sie zu erzwingen, indem sie den Krieg 
auf Kampuchea und Laos ausweiteten 
(Mai 1970 bzw. Februar 1971 ). Und sie 
reagierten auf einen Friedensplan der 
provisorischen FNL-Regicrung mit ei­
nem achtmon atigen Bomben.krieg gegen 
die DRY. Selbst als ein un terschriftsrei­
fes Abkommen vorlag-, ließen die USA 
Bomben sprechen: Weihnachten 1972 
wurden allein auf Hanoi 40.000 t Bom­
ben abgeworfen. 
Die Summe der Bomben, die von US­
Piloten über Vietnam abgeworfen wur­
den, betrug nahezu 7 Mio 1 - mehr als 
die Bombenlast des gesamten 2. Weh­
kr iegs. Nur etwa 7% ha tten militärischen 
Ziekn gegolten. Die Zahl der zivilen Op­
fer des US-Krieges betrug etwa 350.000 
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Getötete; iiber 6 Mio Vietnamesen waren 
z u Flüchtlingen geworden. 

Aber auch der Blutzoll der Angreifer war 
zum nationalen Trauma der USA gewor­
den: über 4.000 abgeschossene F lug­
zeuge, über 5 7 .000 Gefallene, Zehntau­
sende, die zu Krüppeln geworden waren 
und die schließlich selber zu späten 
Opfern des hemmungslosen Gifteinsat­
zes wurden. 
Am 27.Januar 1973 unterzeichneten die 
Unterhändler der USA und der DR V (zu­
gleich im Namen der südvietnamesischen 
Regierung bzw. der Provisori$chen Revo­
lutionsregierung) ein Waffenstillstands­
abk.ommcn, das den Abz ug der US­
Truppen und Verhandlungen der beiden 
südvie tnamcsischen J'arteicn über e ine 
Lösung der offenen Probleme vorsah. 
Es war fak t isch die Kapitulation des US­
Imperialismus vor dem Widerstandswil­
len und dem Kampfesmut des vietname­
sischen Volkes. 
Doch es schien. als solle sich die Ge­
schichte wiederholen. Die USA verwei­
gerten die veTeinbartc Aulbauhilfc, übt' r­
ließen dem Thieu-Regime ihre Stütz­
punkte (sta t t sie vertragsgemäß zu de­
montieren ) und Waffen, ließen Militär-

berater im Land und finanzierten bis zu 
83% des südvietnamesischen Staatshaus­
halts. 
Thieu seinerseits verweigerte die vertrag• 
liehe Freilassung der Gefangenen, lehnte 
jegliche Verhandlungen ab und ließ seine 
Truppen gegen die von der Revolutions­
regierung kontrollierten Gebiete vorge­
hen. Besuchern pOegte er mitzuteilen, 
wer sich als „Neutra list" oder Ko mmu­
nist bezeichne, werde „die folgenden 5 
Minuten nieh t überleben". 

Die Revolutionsstreitkräfte gingen ab 
Oktober 1973 zur Gegenoffensive über, 
unterbreiteten jedoch im März 1974 
n och ejnrnal einen Friedensplan. Da~ 
Thieu-Regime reagierte erst gar nicht 
darauf - das Pariser Abkommen war zu 
einem Fetzen Papier geworden. 
Im MärL. 1975 begannen die Einheiten 
der Provisorischen Revolu tionsregie­
rung, unterstützt von .DRY-Truppen, im 
Mittelteil Südvietnams mit der ScbJuß. 
offensive. Die Gegenwehr der Thieu­
Armec brach rasch zusammen: Po liti­
scher Terror und wirtschaftlicher Nie­
dergang nach dem Abzug der US-Trup­
pen hatten das Regime weitestgehend 
den Rückhalt gekostet. Üht:rall im Land 
kan1 es zu Au fständen. 

Am 21. April 1975 setzte sich Thieu 
nach Taiwan ab. Der erste Angriff auf 
den Saigoner FlughaJen versetzte die 
noch verbliebenen US-Am erlkaner und 
Thieu-Anhänger in Panik. Unte.r chaoti­
schen Umständen versuchten sie sich 
und wenigstens einiges von dem, was sie 
z usammengerafft hatten, außer Landes 
zu retten. 
Am 30. April 1975 erh,)ben sid1 die in 

Saigon lebenden Anhänger der Befrei­
ungsfront, Stoßtrupps der Befreiungs­
armee d rangen geradewegs ins Stadtzen­
t rum ein und bcset?-ten den Regierungs­
paJast und a lle wichtigen Punkte. Saigon 

und damit ganz Südvietnam - wurde 
obne Blutvergießen befrei t. 
Die Wiedervereinigung des Landes konn­
te angegangen werden. Saigon erhiel t 
den Nam en „Ho-Chi-Minh-Stadt" - wie 
es bereiLs l 945 beschlossen worden war. 
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Beate Bartoldus 

Aus den Ruinen des Krieges 
Der mühevolle wirtschaftliche Wiederaufbau 

Angesichts des Sieges der revolutionären 
Kräfte in Saigon im April 1975 gab der 
damalige Berichterstatter der Le Monde 
Diplomatique, Serge Thion, seine Ein­
schätzung über das Kräfteverhältnis im 
30jährigen Vietnamkrieg: 
„Seit mindestens zehn J ahren zweifelt 
'niemand daran, daß die wichtigste poli­
tische Kraft des Landes die Führung der 
Kommunisten war. Ohne Bürgerkrieg 
hätte sie sich durchgesetzt, weil sie, auch 
in den Augen der Mehrzahl ihrer Gegner, 
die Legitimität der Proklamation von 
1945 trug. Ohne ausländische Einmi­
schung hätte sie diese Kraft schon 20 
Jahre früher bewiesen."1 

Die politische Kraft, die die Kommuni­
sten und andere Patrioten im 30jährigen 
Krieg endgültig bewiesen haben, ist seit 
10 J ahren beim Aufbau einer sozialisti­
schen vietnamesischen Republik im Frie­
den gefordert - abgesehen vom Wirt­
schaJtsboykott und von nichtgczahlten 
Wiederaufbauhilfen der USA und ande­
rer westlicher Länder, ganz zu schweigen 
von den Grenzzwischenfällen nach Kam­
puchea hin von 1 9 7 5-7 8 und von der 
Invasion Chinas 19 79 - , aber sonst: im 
Frieden. 

Die Schwerter 
noch nicht umgeschmiedet 

Heute, 10 J ahre nach dem Krieg - wird 
uns Bundesbürgern in einem Fernseh­
Essay Viel nam als ein Land präsentiert, 
das den Krieg immer noch nicht über­
wunden hat : Militärische Übungen ln 
einer Näherei in Hanoi gehören genauso 
zum Alltag wie ca. 70 Minemote jährlich 
als schwerste Opfer der seit dem Krieg 
lagernden 10 Mio Blindgänger.2 

Es ist wahr: Vietnam hat die Schwerter 
noch nicht zu Pflugscharen umgeschmie­
det, und die „Deckung der Anforderun­
gen der Landesvc:rleidigung"3 bleibt ei­
ner der wjchtigsten Zielpunkte für die 
Entwicklung der 80er J ahre. 
.,In einer Hand das Gewehr, in der ande­
ren den Pflug (oder den Hammer oder 
den Füllhalter) - dieses Bild Vietnams, 
das gleichzcilig kämµft und l:inc neue 
Gesellschaft aufbaut, gilt noch immC'r. .. '' 
So N~ycn Khac Vien, der Chefh eraus­
geber für frcmdsprachigc Publizistik in 
Vietnam.4 

Den Aufbau dieser neuen Gesellschaft 
kann man mit Khac Vien als „histori­
sches Experiment" werten, bei dem es 
darum geht : 
,,• von einer unterentwickelten Gesell­
schaft ausgehend den Sozialismus aufzu­
bauen, 

• die Integration der beiden Hälften ei­
nes Landes zu bewerkstelligen, die in 

einem Zeitraum von 20 J ahren unter 
zwei völlig verschiedenen Systemen ge­
lebt haben, 
• auf Ruinen des Krieges aufzubauen, 
für die es keinerlei Beispiel gibt und zu­
gleich 

• bedeutende Anstrengungen zur natio­
nalen Verteidigung zu unternehmen. " 5 

Im Dezember 1976 kgtc der 4. Parteitag 
der Kommunistischen Partei Vietnams 
(KPVn) im J,'iinf}ahrplan 1976-80 Ziele 
für die Entwicklung der Wirtschaft fest, 
c:Lie für das unterentwickelte, fast „in d ie 
Steinzeit zurückgebombtc" Land unrea­
listisch warcn: 

• eine sprunghafte Entwicklung in der 
Landwirtschaft zu schaffen, 
• die Leicht- und Nahrungsmittelindu­
strie stark zu entwickeln, 

• neue Projekte in der Schwerindustrie, 
vor allem beim Maschinenbau zu begin­
nen, 

• sozialistische Produktionsverhältnisse 
zu stabilisieren, und 

• die sozialistische Umgestaltung im 
Süden im wesentlichen abzuschließen. 6 

Konkret stellte man sich vor, daß bis 
1980 das Nationaleinkommen j ährlich 
um 13-1 4%, die Arbeitsproduktivität um 
7-8% wachsen würde, daß sich die Stahl­
produktion dann auf 300.000 t veracht­
facht, die Zementproduktion fast ver­
vierfacht (auf 2 Mio t) hätte. 
Die Maschinenbauproduktion sollte 
1980 2,5 mal so groß sein wie 1975, die 
Elektroenergie sollte sich verfünffachen, 
die Grundnahrungsmittel sich auf 2 J 
Mio t verdoppeln, das Realeinkommen 
dcr Arbeiter sollte sich bis 1980 um 
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Erbe des Krieges 
Südvietnam 
Getötete 
1<riegsv~rsd1rlt: 
Waisen 
Drogensüchtige 
Prostituierte 
Vertriebene Landbewohner 
Arbci tslose 
Analphabeten 
T BC-Kranke 
Eingesetzter Sprengstoff ( t) 
(das sind mehr als 500 kg pro Kopf 
der Bevölkerung) 

430.000 
360.000 
800.000 
500.000 
300.000 

IOMio 
3 Mlo 
7 Mio 
l Mio 

14Mio 

Bombentrichter 20 Mio 
(das,ind 140.000 hazcrstörccs Land) 
Blindgänger (t) ca. 300.000 
Herbizide/ 
EntJaubungsmittel (Liter) 
(das sind mehr als 4 Li\cr pro h<1) 
Zerstörte odl;f vcrsw ch tc 
Bodenfläche (ha) 
(ca. 10% der Fläche Südvietna ms) 
Zerstörte Reisanbaufläche (ha) 
(mehr als 10% der Anbaunilche) 
Getötete Wasserbüffel und 
Ochsen 
Zer~törtc oder ernsthaft 
beschädigte' Orte 
vun insgesamt 15.000 

70Min 

1,7Mio 

1/4 Miu 

9.000 

30-35%, der Bauern um 15-20% stei­
gern „.7 

Schon bald erwies sich dieser Plan aus 
mehreren Gründen als Illusion: 
Zunächst einmal wirkte <lie Erlm;haft 
des hundertjährigen ( 1859-1954) fran­
zösischen Kolonialismus und eines 
2 ljährigen amerikanischen Neokolonia­
lismus mit einem grausamen Krieg und 
verheerenden Auswirkungen auf die 
südvietnamesische Wirtschaft8 wirt­
schaftlich und ideologisch zu nachhaltig, 
als daß sie so schnell hätte überwunden 
werden können: 

,,Beträchtliche materielle Zerstörung; 
die traditionelle ländliche Gesellschaft 
von unten nach oben gekehrt (10 Mio 
Bauern mußten ihre Dörfer verlassen, die 
von den Amerikanern du.rch Bomben 
vernichtet worden waren); unkontrol­
lierte 'Verstädterung' ohne industrielle 
Entwicklung (1975 lebten nurnoch 35% 
der Bevölkerung auf dem Land; d. 
Verf.); Anwachsen parasirärer Schichten 
unter einer Bevölkerung, die ständig zum 
Leben in einer Verbraucher-Gesellschaft 
verleitet wurde; komplexe soziale Pro­
bleme; Gangstertum, Prostitution, Dro­
gen, Aberglaube; das Verschwinden der 
nationalen und kulturellen u.nd morali­
schen Werte. " 9 

So ist es kein Wunder, daß einige Maß­
nahmen der Regierung, wie z.B. die 
Kampagne für die Unterdrückung des ka­
pitalistischen Handels 19 7 810 , bei de­
nen Widerstand hervorrief, die durch 
Kollaboration mit den Amerikanern zu 
e iner „ bis 19 7 5 die Wirtschaft Südviet­
nams kontrollierenden Minorität" 11 ge­
worden waren und sich nun ihrer Privile-

Nordvietnam 
Einzelzerstörungen , 
LastLiere 
Wasserreservoire 
Staatliche Ft,rstbctriehc 
Land w irtscha ftsvcrwch~st,1 T iun,· n 
lndu.tricbctrid)c 
Staat!. Landwirtschaftsbetriebe. 
Schulen 
Pagoden u11d Tempel 
Kiri:he n 
KuJturmonumen te 
Krankenhäu~cr 
.Pflege-und Enthinbung~nn~talten 

Totalzqstörungen: 

40.000 
1.600 

8 
48 

400 
68 von 70 

2.923 
465 
484 
808 
350 

1.:.,00 

sämlliche Elektrizitätswerke, Bahnhöle, 
H;ifen, Brücken und das gcs. Bahnnetz. 

Andere Zerstörungen: 
1 

Nach der Bo mba rdicrun,;: 
der 6 größten Stlidtc- 3 towl zerstört. 
der 29 PrMinzhaup1städte - 12 tuu,I 1.cr­
stört 
der 96 Distrik1haupts1äclte - 51 wtal zcr· 
stört. 
von 2/3 aller Dörfer - 300 total zersrörr. 
(Quellen: SIPR1, Stockholm und Vietnam 
Courier, Hanui) 

gien enthoben sahen. 

Außerdem machten unvorstellbar riesige 
Naturkatastrophen eine Planerfüllung 
praktisch unmöglich. 
1977 gab esdiegrößteDürrekatastrophe 
seit l /2 J ahrhundert. Große Taifune und 
Überschwemmungen in den Jahren 
1977, 1978, 1980 zerstörten einen 
Großteil der Ernte. Zwar gab es in der 
Geschichte Vietnams immer wieder 
Trockenzeiten und anschließende Über­
schwemmungen, doch stehen die ver­
heerenden Folgen der Unwetterkatastro­
phen der letzten Jahre eindeutig im Zu­
sammenhang mit den Kriegsfolgen, so 
z .B. mit dem zerstörten Deichsystem 
und dem verminderten Waldbcstand. 12 

Ferner wurden fest eingeplante Aus­
landshilfen nicht eingehalten, so bei­
spielsweise die versprochenen 3 ,25 Mrd 
Dollar Wiedergutmachung der USA und 
die 80 Mio DM der BRD. 
Alle in das von US-Präsident Nixon z uge­
sagte Geld war fast soviel, wie die viet· 

Rci dor chinesischen Aggression 1979 gep\Ondertes und in 
Brand gi::~t::tztcs Maislager bei Pho Lu 

namesische Regierung von 19 7 .5-80 für 
den Aufbau der Landwirtschaft ausge­
ben wollte bzw. fast so hoch wie der 
Staatshaushalt 19 7 7 . 13 Anstat t Viet· 
nam zu helfen, organisierten die USA, 
tmterstützt von der BRD, ab 197 6 einen 
Entwicklungshilfeboykott. 14 

Die Auswirkungen: keine weitere 
ölförderung, weniger Energieproduk­
tion, geringere Industrialisierung als vor­
gesehen, mangelnde Jmportmöglic hkei­
ten. Sie reichen bis heute: ,,f' ast alle 
Jndustrieunternehmen waren von a us­
ländischen Rohstoffzulieferungen und 
Ersatzte ilen abhängig. Als es dafür keine 
Devisen mehr gab, mußten sie ihre Pro­
duktion auf durchschnittlich 20-30% der 
Kapazitäten zurückschrauben. Bis he ute 
stehen vie.le Maschinen stilJ ... 15 

Zu den Boy koumaßna hmen gehört 
a uch , <laß d ie chinesische Regierung z u­
gesagte Finanzhilfen seit l 9 7 5 nach und 
nach reduz ierte und die Unterstützung 
Vietnams ab 19 78 ganz einstellte. 
Gleichzeitig vermehrten sich die Grenz­
übergriffe der von China umerstützten 
kampuchea nischen Pol-Pot-Truppen so­
wie von China provozierte Zwischenfälle 
an der chinesisch-vietnamesischen Gren· 
ze (siehe Kampuchea-ßeiträge von G. 
Giesenfeld, R. Ward). 
SchließUc h ve1·stärkte sich 19 7 8 die 
Fluchtbewegung der Hoas besonders aus 
dem chinesisch-vietnan1esischcn Grenz­
gebiet (95% der flüchtenden) , um den 
übergriffen zu entgehen, und aus Cho­
lo n (5%). 

Kon-ektur des Obereifers 

Sie war einesteils bedingt durch „die har­
ten Lebensbedingungen, die den Ange­
hörigen der friiheren Oberschicht und 
den chinesischen Händlern zugemutet 
werden ... , wofür es reale und zu würdi­
gende Grunde gibt" .16 Andernteils war 
sie bedingt du.reh die Versuche Pekings, 
die d1inesischc Minderheit zur F lucht zu 
bewegen und damit Vietnam zu diskre­
ditieren. 
Ein weiterer Grund für die Nichtcrfüll­
barkeit des ersten Wiederaufbauplans lag 
in Fehleinschätzungen vietnamesiscber 
Po litike r. Dies macht am besten ihre 
Selbstkri tlk deutlich: 
„Subjektivismus und Übereifer", so 
meint Nguyen Khac Vien, ,,zusammen• 
gefaßt in dem Slogan ' rasch, kraftvoll 
und mit Riesensc hrit ten voran', haben 
dazu geführt, daß große Investitionen in 
viel zu ehrgeizige Projekte gesteckt WUl'­

den ... Es hat sich herausgestellt, daß die­
se Investitionen bis jetzt keinerlei greif­
bares Ergebnis gebracht haben, wo hin· 
gegen die Knappheiten sich verschlim­
mert haben ... übereifer in der Landwirt­
schaft zog im Norden unüberlegte Er­
weiterungen der Größe der Kooperati-
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ven und im Si,iden beschleunigte Kollek­
tivierung nach sich. Beides verunsicherte 

die Bauern und führte zu einem Produk­

tionsrückgang. " 17 

A ls sich herausstellte, daß das gesetzte 

Ziel aufgrund der außenpolitischen Be­

dingungen, der Kriegsschäden und der 
politischen Fehleinschätzunge n nicht 

aufrecht erhalten werden konnte, be­
schloß das KPVn-Zentralkomitee eine 

Kurskorrektur. Es fällte im September 

19 79 die Entscheidung, zwar die grund­

legende Zielrichtung zum Aufbau des 
Sozialismus beizubehalten, aber den 

zeitlichen Rahmen für die Erlangung der 

Planziele abzuändern. 
Das bedeutete, ,,in erster Linie die Ten-

denz zu bekämpfen, die danach trachtet, 

alle Sektoren unter staatliche Kontrolle 

zu bri.11gen, ungeachtet des wirtschaft­

lichen Nutzens ... Das .Hauptkriterium für 
den Betrieb eines Unternehmens i11 je­
dem Sektor sollte der wirtschaftliche 
Nutzen sein". 18 

Um die Bedürfnisse der Bevölkerung 

rascher befriedigen zu können, um die 

Produktion besonders von Grundnah­

rungsmitteln und Gütern des täglichen 

Bedarfs zu steigern, wird seit. 1979 die 

traditionelle Kleinproduktion als wichti­

ger wirtschaftlicher Faktor gefördert 

und eine leistungsorientierte E.ntloh­
nung in der [ndustrie durchgesetzt. Die 

Bauern werden ermutigt, bisher unzu­
reichend bewirtschaftetes Land zu be­
bauen.19 

Dazu entwickelte man ein „Kontrakt­
system", das sowohl einen für den Staat 

planbaren Minimalertrag garantiert als 
auch den Bauern Produktionsanreize 

b ietet: ,,Der Staat legt eine Mindestpro­

duktionsquote fest, die auf dem Durch­
schnittsertrag der drei vorhergegangenen 

J ahre basiert. A lles, was darüber hinaus 

produz iert wird, kann die Familie auf 

dem freien Markt verkaufen oder beim 

Staat gegen Dünger und Gerät eintau­
schen. " 20 

Vietnam-Daten 
!-"lache: 329.000qkm (ßRD 124.000) 
Bevölkerung: 57 Mio; Bevölkerungswachs­
tum 2,8%. 84% sind Viet(Kinh), 16% gehö­
ren den insgesamt 68 nationalen Minderhei­
ten an, deren größte die chinesischen 
Hoa(Han) mit rund 2 Mio und die Khmer 
(800.000) sind. Rund 22% der Vietnamesen 
leben in Städten 
Hauptstadt: Hanoi 
Amtssprache: Vietnamesisch 
Währung: Dong (D), 1 D = 0,26 DM (Stnnd 
Januar 1985) 
Religion: Buddhisten (30-40%), Konfuziani­
sten, Taoisten, Katho liken (ca. 10%) 
Natürliche Bed ingungen: l'ropisches Mon­
sunklima. mit einem Jahresschnitt um 25° 
Celsius um! 81,3% Luftfeuchtigkeit. 3/4 de~ 
Landes sind bergig (höchste Erhebung: Phan 
Si Pan, 3142 m), 15 Mio ha bewaldet. 
Staalrnrdnung: Im Jul i 1976 wurde die wi«­
dervereinigte So-tialiscische Republik Viet­
nam (SRV) von der gewählten Nationalver· 
sal'l\mlung proklamiert. Mit der Verabschie­
dung einer neuen Verfassung im Jahr 1979 
wurde ein Staatsrat geschaffen. dessen Vor­
sitzender (seit 1981 Truong Chinh) den 
Oberbefehl uber die Streitkräfte und den 
Vorsitz des NaLlonalen Verteidigungsrates 
in.nehat. Dem Ministerrat hingegen obliegt 
schwerpunktmäßig die Leitung der Volks­
wirtschaft. 
Die Kommunistische Partei Vietnams 
(KPVn, gegr. l 930, bis 1951 Teil der KP 
lodochinas, von 195 J-76 Partei der Werklä· 
tigen Vietnams, Generalsekretär Le Duan) 
ist die führende Kraft der Vaterländischen 
Front Vietnams (gcgr. 1955 ), die alle Par­
teien und Massenorganisationen der SRV 
vere int. Die Demokratische Partei Vietnams 
(DPV, gegr. 1944) und die Sozialistische Par, 
tei (SPV, gegr. 1946) repräsentieren das 
patriotische Kleinbürgertum und Teile der 
lntdligcnz. Größte Massenorganisationen: 
Der Großteil der rund 30 Mio Erwerbstäti­
gen gehört den 39.000 Landwirtschaftlichen 
Produ klionsverbänden (Genossenschaften, 
Staatsgüter) an. Mehr als 2 Mio Arbeitcrund 
Angestellte gehören dem Allgemeinen Ge­
werkschaftsbund Vietnams (gegr. 1946) an. 
Mehr als .5 bzw. 4 Mio Mitglieder zählen der 
Kommunistische Jugendverband „Ho Chi 
Minh" und dit:Frauenunion Vietnams 
Wirtschaft/Soziales: über 2/3 der Erwcrbs­
t.'iligen sinä in der Landwirtschaft, rund 10% 
in der Industrie (1960 nur 5%) beschäftigt. 
Anteile an der Bruttoproduktion (1978): In­
dustri.e62%, Landwirtschafl 38%. 
2/3 der Agrarnutzfläche werden für den 
Rcisanbau genutzt. Im Zeitraum 1975-84 
konnte der jährliche Reisertrag von 10,5 auf 
l 5 Mio t, die Nahrungsmittelproduktion ins­
gcsam t von 12,0 auf 17,3 Mio t gesteigert 
werden. 
Die Lebenserwartung liegt bei 64 Jahren. Die 
Säuglingssterblichkeit (pro 1.000, erstes 
Lebensjahr) konnte von 1960-82 von 163 
anf 53 gesenkt werden. Analphabeten sind 
13% der Erwachsenen. 
Reichhaltige Bodenschätze finden sid1 bei 
Edd· und Sc.hwermetallen, Eisenerz, Apatit, 
Anthrazit, Braunkohle. Vermutet werden 
Olvorkommen. 
Den Außenhandel wickelt die SRV als Mit­
glied des Rates für Gegenseitige Wirtschafü­
hilfc (RGW) vorwiegend, zu etwa 2/3, mit 
sozialistischen Ländern ab. Exporte: Agrar­
produkte, Kunstgewerbe, Waren der Leicht­
industrie. lmporte: zu 7·0-80% Roh-, Brenn­
stoffe, Maschinen. 

Geschichte: 
257-207 
v.u.Z. 
938 u.Z. 

939 
1804 

1884-1945 
1930 
1930-31 
1940 

1945 

1946 

1946-54 

1953-57 
1954 

195 4-63 

1955 

1958 

1960 

1962 

1964 

1965-75 
1968 

1969 

1970 

1973 

1975 

1976 

1977 /78 

1978 

1979 

Erster vktnamcsischer Staa1, 
das Kön.igrcich Au Lac: 
Erklärung der Unabhängigkeit 
von China 
Dynastie Dai Viet 
Dai Viel wir<l umbenarmr in 
VictNam 
Kolonialherrsch<1ft Fra.nkre ichs 
Griindung der KP Vietnams 
Räteaufständc 
Beginn der japanischen Beset­
zung Indochinas 
Griindung der Viet-minh-Front 
Sieg der August-Revolution und 
Proklamierung der DRY am 2. 
September durch l'räsident Ho 
Ch.i Minh 
Viet·minh gewinnen erste Wah· 
len zur Nationalversammlung 
(230von 300 Sit,en) 
Widerstandskrieg nach französi­
schem Angriff auf Hanoi 
Bodenreform 
Sieg über Interventen bei Dien 
Bien Phu 
Genfer lndochina-Abkommen, 
das provisorische Teilung Viet­
nams bis zu allgemeiner Wahl 
(spätestens 1956) vorsah 
Dfem-Diktatur im Süden, mit 
den USA als „Schutzmacht" 
Gründung Vaterländischer 
Front Vietnams 
Beginn <les sozialistischen Auf­
baus- im Norden 
Gründung Nationaler Befrei­
ungsfront Südviernams (FN L) 
US·.,Spezialkrieg" gegen die 
FNL setzt ein 
Tonk.ing-Affä,re, Eröffnung des 
US-Bombenkriegs gegen die 
DRY 
Thieu-Regime im Süden 
Tel-Offensive der FNL 
Massaker von l\,Ly Lai (Son My) 
US-Tru.ppen im Süden jetzt 
550.000 Mann stark 
Pariser Friedensverhandlungen 
beginnen 
Proklarnierung Provisorischer 
Revolutionsregierung Südviet­
nams 
DRV-Präside.nt Ho Chi Minh 
stirbt 
Gipfelkonferenz der Völker 
lndochinas 
Pariser Friedensabkommen, Ab­
zug der US-Truppen 
Das Thieu-Regimc setzt den 
Krieg fort 
Offensive „Ho Chi Minh" führt 
zur völligen Befreiung des Sü­
dens 
Gesamtvietnamesische Wahlen 
zur Nationalversammlung, Wie­
dervereinigung und Prok.lamie.­
rung der SRV 
Grenzkrieg kampucheanischcr 
Pol-Pot-Armee spitz t sich zu 
Die SRV wird Mi tg.lied im Rat 
für Gegenseitige Wirtschafts­
hilfe 
S,RV-Truppen und kampuchc­
ani,sch<:r Widerstand be~icgcn 
Pol-Pot-Armee und befreien am 
7 .Januar Phnom Penh 
Im Februar/ März Aggressio n 
Chinas 



... 
ßew5'5erung eines Reisfcldcs· • in Vieinam Schwerarbei1 bei siändiger Gefahr durch Blindgänger 

Seit Beginn der 80er Jahre hat sich Viet­
nams. Wirtschaft, so das Urteil unbefan­

gener westlicher Beobachter, ,,konsoli­
diert ... und beachtl.ichc Erfolge gezei­
tigt". 21 

Bei einem Bevölkerungswachstum von 

mehr als 2,3% im J ahr, was ,,bedeutet,, 
daß jährlich 400.000 t Nahrungsmittel 
zusätzlich benötigt werden, nur um den 
gegenwärtigen niedrigen Lebensstandard 
zu halten'',22 ist die Pro-Kopf-Produk­
tion an Nahrungsmitteln von 268 kg im 
J ahr 1980 auf 300 kg 1983 (= jährliche 
Steigerung von ca. 800.000 t) gest ie­
gen,23 

1983 mußten zum ersten Mal in der Ge-­
schichte Vietnams keine Nahrun gsgüter 
importiert werden. Dies ist das Ergebnis 
der oben genannten Reformtn, aber 
auch bedingt durch eine stärkere ln~en· 
sivierung der Agrarproduktion, den Ein­
satz von schnellreifenden Reissorten, 
mehr Dünger, die Verbesserung des Be­

wässerungssystems und die Forcierung 
einer dritten Ernte im Jahr. 
Die Orientierung des 5. Parteitags de-r 
KPVn vom März 1982 darauf, die 
,,Landwirtschaft, Leichtindustrie ... und 
Schwerindustrie ... in ein wirtschaftlich 
angemessene;; Verhältnis" zu bringen, 24 

trägt also die ersten Früchte. 

Die Industrialisierung Vietnams, dessen 
Zuwachsraten der Industrieproduktion 

zwischen l 981 und 1983 durchschnitt­
lich 11 ,8% betrugen, ist eng gek<,>ppelt an 
ihre Verwertbarkeit in der Landwirt­
schaft und bei der Energieversorgung. 

Allein im Mai 1984 wurden einige große 
Industrieprojekte zum (Teil-)Abschh,.1ß 
gebracht: 
• der Bau des bisher größten Kohleauf­
bereitungskraftwerks Vietnams in Uong 
Bi wurde abgeschlossen; 
• die zweistöckige Thang-Long•Brückc 
über den Roten Fluß wurde für den 
Eisenbahnverkehr in Betrieb genommen; 
• die erste erdölfördernde Bohrung vor 
Vietnams Küste durch e in vietnamesisc.:h­
sowjetisches E rkundungsschiff fand 
statt; 
• die zweite Ausbaustufe des Super-
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phosphatwerks Lam Tho wurde nach 4 
Jahren Bauzeit fertiggestellt. Damit ver­

doppelt sich die Düngemittelproduktion 
dieses Werkes. 25 

Wer die Entwic klung der SRV in den 
letzten 10 J ahren betrachtet, muß die 

Sozialdaten des Landes würdigen. Ob­
wohl Vietnam in den Entwicklungsbe­

ric hten, die jährlich von der Weltbank 
herausgegeben werden, unter den 20 
ärmsten Ländern der Welt rangiert , kann 
es, was das Gesundheits- und Eniehungs­
wesen betrifft, mit den meisten anderen 
Entwicklungsländern konkurrieren, ja es 
übertrifft die angrenzenden ASEAN· 
Länder (Vereinigung Südoslasiatischer 
Nationen, darunter Thailand, Malaysia; 
d. Red.). 

Hierzu einige aussagekräftige Daten: 
• Zwischen 1976 und 1980 gab es ein 
nati.onales Programm zur Bekämpfung 
der Malaria. In dieser Zeit sank die Zahl 
der Malariafälle.auf ein Dreißigste 1. 26 

• Im Schuljahr 1981/82 besuchten 
22,2% aller Kinder Vorschulen .. In größe­
ren Städten (Ho-Chi-Minh-Stadt: 44,5%; 
Da Nang: 33,3%) und jm Hochland bei 
den nationalen Minderheiten, bei denen 
es vor der Befreiung überhaupt keine 

Vorschuleinrichtung gab, lag die Zahl 
wesentlich höher ( Lam Dong: 48%, Dac 
Lac 51 %). Viele dieser Schulen sind als 
Halbtagsinternate eingerichtet, in denen 
die Kinder ein Mittagessen erhalten. 27 

• Nach der UNESCO-Statistik von 1979 
hatte ein überdurcbschnittlich hoher An­
teil von Vietnamesen einen Universi täts­
grad: Vietnam 5,2%, Philippinen 2,8%, 
Indien 2,1%, Thailand 0,5%, USA 
7,7,%. 28 
Ein amerikanischer Journalist, der 1968 
in Vietnam kämpfte, glaubte, als er 1969 
Vietnam verließ, nicht, ,,daß die massi­
ven Kriegsschäden jemals wieder beho­
ben werden könnten". Heute, bei eineT 
Vietnam-Rundreise, ist er „beeindruckt 
vom Wiederauthau. Vietnams". 29 

Aber Vietnam gehön noch immer zu den 
ärmsten Ländern der Welt, angewiesen 
auf die großzügige Unterstützung der So­
wjetunion und anderer sozialistischer 
Länder, 
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Freundschaftsgesellschaft BRD - SR Vietnam 
Duisburger Straße 46 

4000 Düsseldorf 30 

BEITRITTSERKLÄRUNG 

Hiermit beantrage ich die Mitgliedschaft in der "Gesell­
schaft für die Freundschaft zwischen den Völkern in der 
Bundesrepublik Deutschland und der Sozialistischen 
Republik Vietnam e.V.". 

Ich erkenne die Satzung der Gesellschaft an und werde 
einen Monatsbeitrag*) von ____ DM zahlen. 
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für Arbei tslose , Rentner, Schüler, Studenten, Wehr- u. Zivildienstleistende DM 4,- . 
Für freiwillig gezahlte höhere Monatsbeiträge sind wir dankbar. 
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Ich/Wir bestelle/n hiermit ein Solidari­
täts-Abonnement röstfrischen, gemal'l le­
nen NICARAGUA-KAFFEE. Es sollen 
regelmäßig monatlich ab Bestelldatum 
3/6/ ... Pfd.* zum Preis von 40/80/ ... 
DM* incl. Versandkosten an die o.g . An­
schrift geliefert werden. Rücktritt von 
dieser Bestellung ist jederzeit Innerhalb 
e iner Frist von 2 Monaten möglich. Die 
Zahlung erfolgt per Nachnahme/über­
weisu ng/Scheck *. 

. .. ... .. . .. . .. . 
(Ort, Datum) (Unterschrift) 

*Nicht zutreffendes bitte streichen. Der 
Preis ist für min. 2 Monate ab Bestellung 
garantiert. 

POSTKARTE 

An 
Solidaritätsshop 
Dritte Welt 
Hamburger Allee 52 

Bitte 
freimachen 

6000 Frankfurt/Main 90 



Solidaritätssho Dritte Welt 
Produktions · Verlags · Vertriebs GmbH 

laßa-allll 
Regelmäßig Kaffee aus Nicaragua trinken - ein ein­
facher Weg der praktischen Solidarität! 

Das nicaraguanische Volk befreite sich von dem 
US-hörigen Somoza-Regime. Die Einkünfte aus der 
eigenen Arbeit fließen nicht mehr in die Kassen 
von Großgrundbesitzern und Konzernen . Sie kom­
men jetzt dem Volk selbst zugute, dienen dem Auf­
bau des Landes. Dabei spielt der Kaffee eine zen­
trale Rolle und unsere Solidarität. 

Unsere Idee: Nicaragua-Kaffee im Soli-Abonne­
ment. Regelmäßig und pünktlich entsprechend Eu ­
rem Monatsbedarf - natürlich fre i Haus. Kein Ver­
gessen, kein Suchen - und immer röstfrisch. Wir 
liefern zuverlässig. Einfach bestellen (3 Pfund oder 
ein Vielfaches davon) beim Solishop, Hamburger 
Allee 52 , 6000 Frankfurt/ Main 90 (Tel. 069/ 
778863). 

x ..................... .................... .. .................. .. . 

Solidaritätssho Dritte Welt 
Produktions · Verlags · Vertriebs GmbH 

Vier wir silld= 
Für d ie aktive Solidarität sind wir da. Mehr als 150 Artikel 
halten wir bereit. Für die aktive Solidarität mit den Völ­
kern Afrikas, Asiens und Lateinamerikas: Bücher und Bro­
schüren, Buttons und Plakate, Postkarten und Aufkleber, 
Dia-Serien und Wandzeitungen, Schmuck und Kunstposter . 
Mit den Befreiungsbewegungen arbeiten wir zusammen. 
Auch ihre MatEl'rialien vertreiben wir. Und wir sind selbst 
Teil der Solidaritätsbewegung. Eng verbunden mit dem 
ASK (Antiimperialistisches Solidaritätskomitee für Afrika, 
Asien und Lateinamerika). Und wir tun auch was zur Stei­
gerung des ASK -Spendenaufkommens, z.B. mit Kaffee. Ni­
caragua-Kaffee. Rund 300.000 DM konnte das ASK mittler­
weile der FSLN zur Verfügung stellen . Zur freien Verfü­
gung. Zum Einsatz dort, wo es am nötigsten ist. Das so ll 
noch mehr werden. Unser „Solishop" wird seinen Beitrag 
leisten. Helft mit. Fordert unseren neuen Gesamtkatalog 
an. Spendet auf das ASK-Konto. Sonderkonto Prof . Wulff, 
Postgiroamt Frankfurt/Main, Konto-Nr . 527 055-602, 
Kennwort „Nicaragua" . 
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Bücher: Brücken Verlag/Düsseldorf · Damnitz Verlag/München · Nachrichten Verlag/Frankfurt · Pahl-Rugenstein Verlag/Köln • Pläne/ Dort­
mund • Röderberg Verlag/Frankfurt · Verlag Marxistische Blätter/Frankfurt · Weltkreis Verlag/Dortmund; Zeitungen, Zeitschriften: Dam­
nitz Verlag/ München • Nachrichten Verlag/Frankfurt • Pahl-Rugenstein Verlag/Köln · Pläne/Dortmund • Plambeck/Neuss • Röderberg Verlag/ 
Frankfurt . Verlag Marxistische Blätter/Frankfurt · Weltkreis Verlag/Dortmund; Schallplatten: Pläne/Dortmund; Filme/Videos: Unidoc/ 
Dortmund; Reisen Hansa Tourist/Hamburg; Postkarten/Plakate: Solidaritätsshop/ Frankfurt; 
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Der II.Weltkrieg 
1939-1945 

Kriegsende, Befreiung, Neubeginn: 
Karl D. Bredthauer (Hrsg.) 

Sage niemand, er habe es nicht 
wissen können 

Der II. Weltkrieg 1939-1945 
Kurze Geschichte 

Hauptsache Frieden 
Vom antifaschistischen Konsens 
zum Grundgesetz. 
Mit einer Einleitung von Reinhard Kühnl 
und einem Vorspann von Walter Jens. 
Ca. 240 Seiten, Großformat, mit zahlrei­
chen Abbildungen und Dokumenten, 
Röderberg-Verlag/Frankfurt 
25,- DM / Bestell-Nr. 3-87682-800-7 

Was am 8. Mai 1945 geschah, beendete 
nicht nur einen Weltkrieg, sondern stellte 
auch die Weichen für die weitere Ge­
schichte in Europa bis in unsere Tage ... 

Dokumentation 
5., aktualisierte und erweiterte 
Auflage, ca. 220 Seiten, 
Pahl-Rugenstein Verlag/Köln, 
9,- DM / Bestell-Nr. 3-7609-07 84-9 

In bedrückender Eindeutigkeit, ausschließ­
lich anhand von Originalzitaten, wird 
nachge\viesen, daß die USA einen Atom­
krieg führen und gewinnen wollen und 
welche Rolle den Europäern, vor allem uns 
Deutschen, dabei zugedacht ist ... 

Ca. 800 Seiten, 200 Abbildungen und 
14 Karten, Leinen mit Schutzumschlag, 
Pahl-Rugenstein Verlag/ Köln 
29,80 DM / Bestell-Nr. 3-7609-0953-1 

Profilierte Historiker jener Völker, die am 
meisten unter den Schrecken des letzten 
Krieges zu leiden hatten und den höchsten 
Blutzoll zahlen mußten, haben dieses Buch 
verfaßt. Leicht verständlich gibt es umfas­
send Auskunft und fordert auf, alles zu 
tun, einen neuen Krieg zu verhindern ... 

Noch mehr Bücher finden Sie in unserer kostenlosen „media revue". 

Videos zum Thema -.....~~~~~~~ ..- ~- ~ 

,.War lab " - ein Filmdokum~t _ 

KRIEGSLABOR 

War Lab/Kriegslabor 
Dokumentarfilm 
Monica Maurer 
BRD 1983 
Farbe, 22 Min. 
Unidoc/Dortmund 
75,- DM / Bestell-Nr. F 001 

Die USA setzen gezielt Waffen mit 
dem Ziel der Massenvernichtung ge­
gen die Zivilbevölkerung ein. Im 
II. Weltkrieg und in Vietnam. Zuletzt 
ließen sie solche Waffen im Libanon­
Krieg testen ... 
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Das Geschäft a... G~~~ .... o~e A.8(\ 
Der Naziweg zu Diktatur und Krieg '111111 ~.:._ ~IJIJJ.A...,. _ ..... , • 
Wilfried Viebahn BRD 1983 ~ ~, • ~ 
95 Minuten, Unidoc/Dortmund ►.~ 
500,- DM (mit Verleihrecht) d ~o 
Bestell-Nr. F 007 ~ g 

Es war nicht das Schicksal, das die ◄ Erganzen Sie bitte folgenden Satz, übertragen Sie die Losung auf die 
Nazis 1933 an die Macht brachte. Es Postkarte und senden Sie diese an uns ein. 
waren knallharte und geldschwere ... 

~~~~~e;i~~n_-,~i~~-w~~~b;~~g;o~~~~~: '111111 fAlulsl ldlelrl IGlelslclhlilclhltlel 1111111 
ten aus der Zeit 191 ◄ bis 19◄5. Vor 
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Noc:h mehr filme und Videos finden Sie in unserer kostenlosen „mediJ. revue", 



Volk51efjtung 
Zeitung 

Wochenzeitung 
Röderberg-Verlag, Frankfurt 
16,50 DM je Quartal 

Nicht jede Zeitung liefert alle Argumente. 
Die Volkszeitung liefert Argumente für den 
Alltag. Denn die Kriegsgefahr verschwindet 
nicht von alleine, die Arbeitslosigkeit wird 
nicht von Flick beseitigt. 

Thema 
Kostenlose Leseexemplare anfordern 
bei: Röderberg-Verlag, Schumannstr. 56, 
6000 Frankfurt 1 

Noch mehr Zeitungen und 
Zeitschriften finden Sie 
in unserer kostenlosen 
.,media revue" 

Ein Volk sorgt sich um 
den Frieden - besuchen 
Sie die Sowjetunion! 

Die Sowjetunion - von Kennern liebevoll 
SU genannt - ist ein Land, dessen Men­
schen den Frieden lieben und sich ernst­
haft um ihn sorgen. Einen Eindruck ge­
winnt, wer mit der Transsib von Moskau 
nach Sibirien reist ... 

ab 2090,- DM 

Die Sowjetunion 
mit der 

legendären 
transsibirischen 

Eisenbahn 
erleben. 

Für weitere Informationen über die Reise 
(Termine, exakte Preise etc.) wenden Sie 
sich bitte an: 

Kostenlosen Katalog anfordern bei: 
hansa tourist, 15 Tage/ 

14 Übernachtungen 
Bestellwort: Programm 13 

.... ~~~~~~~ 

1. Preis : 
2. Preis: 
3.-4. Preis : 
5. Preis : 
6. Preis : 
7. Preis : 

1 PKW 
1 Reise : 14 Tage Jalta/UdSSR 
je I Reise: 5 Tage Moskau 
1 Reise: Wochenende in Potsdam 

Reise : Wochenende in Dresden 
Mofa 

8. Preis : Fahrrad 
9.-50. Preis : verschiedene Buchpakete im Wert von 50,- DM 

bis 100,- DM 

Einsendeschluß 30. Mai 1985. 
Die Ziehung erfolgt unter notarieller Aufsicht und unter Ausschluß des 
Rechtsweges. 
Die Gewinner werden schriftlich von uns benachrichtigt. 
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Hamburger Straße 132, 2000 Hamburg 76 

Noch mehr Reisen finden Sie in unserer kostenlosen „media. revue". 

LPs zum Thema 
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Die Ballade von Mauthausen 
Mikis Theodorakis/Maria Farantouri 
Pläne/Dortmund 
17,- DM / Bestell-Nr. S 5010 
Der Grieche lakovos Kambanellis 
schrieb ein Buch über Leben und 
Tod im faschistischen Konzentra­
tionslager Mauthausen: Der griechi­
sche Antifaschist Theodorakis ließ 
sich durch die Lektüre dieses Buches 
zu seiner „Ballade", vier Lieder über 
Mauthausen, inspirieren .. . 

Lieder des europäischen Wider­
standes gegen den Faschismus 
1933-1963 
Pläne/Dortmund 
17,- DM / Bestell-Nr. S 5002 
Der Widerstand trug entscheidend 
zur militärischen Niederlage des 
Hitler-Faschismus in Europa bei. Er 
einte Christen, Liberale und Kom­
munisten in allen Ländern, in die die 
Hitler-Armeen einrückten. Ein Aus­
druck des Widerstandes waren seine 
Lieder. 
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Medien zum Thema sind gefragt. 
Medien, die Fragen beantworten, 
geschichtliche Erfahrungen ver­
mitteln und uns für die Zukunft 

Das Motto der „media revue": 

Aus der 
Geschichte 
lernen, 
für den 
Frieden 
sorgenl 

Informationen 

Hunderte von Buchangeboten: 
Romane, Liederbücher, Kinder­
bücher, Sachliteratur. 
Reisen: in die Sowjetunion 
und in andere sozialistische Län­
der. 
Zeitungen und Zeitschriften, Vi­
deos und Filme, Schallplatten 
und Poster . . . 
Und das alles kostenlos . Ihr per­
sönliches Exemplar liegt bei uns 
bereit. 
Fordern Sie es mit der neben­
stehenden Postkarte noch 

Sollte hier die Postkarte fehlen, 
so schicken Sie Ihre Bestellung, 

Ihre Anforderung der „media revue" 
oder Ihre Antwort auf 

das Preisausschreiben einfach an: 
Volksversand 

Schumannstr. 56 
6000 Frankfurt/Main 1 

Wir sind in Ihrer Nähe. Unser Gesamtes Medien-Angebot (auch unsere „media revue") finden 
Sie in folgenden Städten: 

collectiv 
4800 Bielefeld 4000 Düsseldor1 3000 Hannover 1 6500 Mainz 8500 Nürnberg 1 

Buchhandlung Heinrich-Heine-Buchhandlung Buchhandlung Anne-Sag her■ - Llbresso-Buchzentrum 
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Günter Giesenfeld 

Wende in der Kampucheafrage? 
Die Pekinger Führung hatte Vietnam kei­
ne Wahl gelassen. ,,Sie lehnt nach wie vor 
jede politische Lösung ohne den vorheri­
gen totalen Rückzug der vietnamesi­
schen T ruppen aus Kampuchea ab." Der 
dies sagt, ist immerhin ein enger Verbün­
deter Chinas in dieser Auseinanderset­
zung: Prinz N orodom Sihanouk.1 

Er hatte selbst in den Wochen zuvor die 
Erfahrung m achen müssen, daß die 
„ Roten Khmer", auf Veranlassung der 
Pekinger Führung, noch nicht einmal be­
reit sind, inoffizielle Gespräche des Man­
nes, der ihr nomineUer Führer ist, mit der 
Regierung Heng Sarnrin oder Hanoi zu­
zulassen. 
,,Mit zuweilen brutaler Härte", wie die 
Frankfurter Allgemeine fand 2 , hatte 
Peking a lle Gespräche zwischen Siha­
nouk und Diplomaten aus Phoom Penh 
oder Hanoi, die die französische Regie­
rung Ende November und Ende Dezem­
ber 1984 arrangieren wollte, unterbun­
den. ,,Wenn Sihanouk sich heute abend 
von den Polpotisten lossagte, würde ich 
ihn morgen früh empfangen",hatte der 
kampucheanische Außenminister Hun 
Sen kurz zuvor erklärt. 3 

Trockenzeit-Offensive 

Die starre Haltung Pekings hat auch den 
Westen in Verlegenheit gebracht, der 
sich von Verhandlungen Sihanouks mit 
den Gegnern eine Bestät igung von dessen 
Führerschaft in der antivietnamesischen 
Koalition erhofft haben mochte. Neben 
den „ Roten Khmer" gehören ihr vor 
allem nationalistische Anhänger des 
Prinzen und eine „bürgerliche'' rechts­
gerichtete Gruppe unter dem ehemaligen 
Ministerpräsidenten Son Sann an. Die 
Organisation ist aus dessen Privatarmee 
hervorgegangen und dient zum Schutz 
von Rauschgift und anderem Schmuggel­

gut. 
Es sind dies aJso zwei antikommunisti­
sche Partner, deren Unterstützung mora­
lisc h weniger angreifbar ist als die der 
Führer des Völkermordregimes von Pol 

Pot. 
Nun aber war in der Öffentlichkeit ein­
mal mehr demonstriert worden, wer in 
diesem von Anfang an brüchigen Bündnis 
das Sagen hat. 
Peking unterstützt die „Roten Khmer" 
aus militärischem Kalkül, und das nicht 
ohne Zynismus: frühere vorsichtige 
Demarchen der ASEAN-Gruppe (Ver-
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Vietnamesischc Soldaten währe.nd der Trockenzeitoffensi~ 
ve in Kampuchea (oben); zurückgeschlagene „ Rote­
Khmer"-FOhrer Sary (1.) .. Samphan mit Prinz Sihanouk 
(M.) 

einigung Südostasiatischer Nationen: 
Thailand, Malaysia, Singapur, Philip­
pinen, Indonesien, Brunei;d. Red.), man 
möge wenigstens die am meisten berüch­
tigsten Verbrecher aus den Führungs­
gremien der „Koalition" pro forma zu­
rückziehen, waren in Peking stets katego­
risch abgelehnt worden. 

Der Weste n spielte mit, und so ist es 
möglich geworden, daß Verbrecher, über 
deren Schuld an bislang beispiellosen 
Greueltaten kein Zweifel besteht, in der 
UNO als legitime Vertreter ihres Landes 
sitzen , dessen Bevölkerung sogar die 
Präsenz einer fremden militärischen 
Schutzmacht der Rückkehr dieses Re­
gimes vorzieht.4 

Nach dem Scheitern aller diplomati­
schen Bemühungen und Vorschläge der 
victnamesischen Regierung (siehe Ka­
sten 1) war die diesjährige Trocke nzeit-

Offensive zur entscheidenden Schlacht 
geworden. 
Am 9. J anuar 1985 wurde Ampil, das 
Hauptquartier Son Sanns, von viet­
namesischen und kampucheanischen 
Streitkräften eingenommen. Etwa einen 
Monat später waren auch sämtliche 
Stützpunkte und das Hauptquartier der 
,,Roten Khmer'', Phnom Malai, gefallen. 
J etzt, am 11. März d.J ., wurden die 
Stützpunkte der Sihanoukisten erobert, 
nachdem der Prinz die chinesische 
Führung zu einer neuen „zweiten Lek­
tion'' gegen Hanoi, d .h. zum direkten 
militärischen Angriff auf Vietnam, auf-

gefordert hatte. 
Eine solche Aktion gegen Vietnam, die 
ausschließlich der politischen Erpres­
sung diente, war auch die erste „Lek­
tion" im Februar 1979 gewesen. Bei ihr 
waren die nördlichen Grenzprovinzen 
Vietnams von chinesischen Truppen 
kurzzeitig besetzt und in barbarischer 
Weise geplündert und verwüstet worden. 
Diese Aggression, zu der mehr chinesi~ 
sehe Soldaten (600.000) aufgeboten 
wurden, als je amerikanische (540.000) 
oder französische ( 140.000) in Vietnam 
gewesen waren, war aus Rache für die 
Vertreibung Pol Pots aus Kampuchea er­
folgt. 
Aber eigentlich sollte dieser K rieg „der 
Ausrichtung auf Moskau ein Ende berei­
ten". 5 Und chinesische Diplomaten 
rechneten damals der victnamesischcn 
Regierung vor, zu wieviel Prozent sie sich 
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an Moskau annähern dürfe und zu wie­
viel sie chinesische Interessen zu vertre­
ten habe. 
Abgesehen von der imperialistischen 
Denkweise, die hier zutage tritt6 , war die 
damalige Aggression nur der bislaog 
spektakulärste Höhepunkt in einer lan­
gen Reihe von Versuchen der eh inesi­
schen Führung, Vietnam in ihren politi­
schen Einflußbereich und zum Nachvoll­
zug ihrer antisowjetischen Politik zu 
zwingen. Schon damals, gleich nach der 
chinesischen Revolution 1945, so sagte 
heute die victnamcsische Regierung, 
habe die - tatsächlich eine Zeit lang sehr 
effektive - Hilfe Chinas nur diesem 
Zweck gedient, 
Nach dem Genfer Abkommen (1954) 
hätten die Pekinger Führer dann mehr­
fach versucht, einen vollständigen Sieg 
der vietoamesischen Revolqtion zu ver­
hindern. Dies reichte bis zu Arrange­
ments mit den USA über den Kopf Viet­
nams hinweg, um dieses Land daran z_u 
hindern, sich zu stabilisieren und zu ei­
nem zu selbstäncügen Faktor im südost­
asiatischen Raum 7.u werden. 

Nicht nur war seit 1972 (Besuche Ki.ssin­
gers und Nixons in Peking) jegliche mili­
tärische Hilfe eingestellt und die human1-
täre stark eingeschränkt worden. Es wur­
de der v:ietnamesischen Führung damals, 
vor 1975, von Tschou Enlai sogar die 
Duldung amerikanischer Militärpräsenz 
nahegelegt. Die USA wollten als Gegen­
leistung auf die Unterstützung Taiwans 
verzieh ten. 
Die unveränderte Absicht, Vietnam am 
Aufkommen und Erstarken zu hindern 
oder es in die eigene poli tische Einfluß­
sphäre zu zwingen, zieht sich wie ein 
roter Faden im Hintergrund durch ver­
schiedene Ereignisse der Nachkriegszeit. 
So brachte im J ahre 1978 erst die chine­
sische Propaganda den massiven Flücht­
lingsstrom zum Fließen, als sie die chine­
sische Minderheit durch Gerüchte und 
Drohungen zum Verlassen des Landes 
aufforderte. 
„Daß Maos China antikommunistische 
Rebellen unterstützt, kann niemanden 
überraschen. Peking erlaubt sich keine 
Gefühle. Eigentlich hätte es die amerika­
nische Präsenz in Südvietnam vorgezo­
gen einer, wie man es dort sieht, Ausdeh­
nung des Moskauer Einflusses - aber 
falsch sieht, wenn man an die Eifersucht 
Hanois auf seine Unabhängigkeit 
denkt.'"7 

Peking scheut sich zwar nicht, selbst ein­
zugreifen, wie die Aggression von 1979 
zeigt. Aber man zog es immer schon vor, 
andere als Werkzeuge zu benutzen bzw. 
in vorhandene Konflikte einzugreifen. [n 
diesem Zusammenhang muß man auch 
die Entwicklung in Kampuchea sehen, 
w1d zwar nicht erst die der letzten 5 
J ahre. 
Der Widerstand in Rampuchea gegen die 
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französische Kolonialherrschaft und ge­
gen die US-Aggression hat sieb erst sehr 
spät herausgebildet. Er war bis in die 
70er J ahre hinein schwach und auf die 
Hilfe der Vietnamesen angewiesen. 
Außerdem setzte er sieb seit den 50er 
J ahren aus im wesentl ichen zwei Frak­
tionen zusammen, die verschiedene Vor­
stell ungen und entgegengesetzte Strate­
gien vertTaten. 
Unter der französischen Kolonialherr­
schaft hatte es früh eine kleine, zeitweise 
legal arbeitende Organisation gegeben, 
die später von König Sihanouk verfolgt 
und in den Dschungel vertrieben worden 
war. Diese arbeitete eng mit dem Viet­
minh und später mit der südvietnamesi­
schen Befreiungsfront zusammen. Auf 
der Genfer Konferenz (1954) wru· sie 
nicht vertreten und erhielt auch im Ab­
kommen keine. eigenen Gebiete 
zugesprochen, wie dies für Vietnan1 und 
Laos geschah. 
Kurze Zeit später stieß eine Gruppe jun­
ger Intellektueller zu ihnen, die zum Teil 
aus Paris (Saloth Sar, der spätere Pol Pot, 
!eng Sary und Hu Yuon), zum Teil aus 
Phnom Penb (Khieu Samphan, Hu Nim) 
kamen. Die meisten von ihnen hatten 
lange Zeit im Ausland gelebt und keine 
Beziehung zur Landbevölkerung. 

Gleichklang von Volksaufstand ... 

Sie waren extrem vietnam feindlid1 ein­
gestellt und hatten in Paris ein radikales 
Konzepl für die kampucheanische Revo­
lution ausgearbeitet. Dieses sah eine Poli­
tik der völligen Isolierung und der Zer­
störung ä.ller sozialen und kul turellen In­
stitutionen vor, weil diese vom Kolonia­
lismus verseucht seien. 
Nach dem Putsch von 1970 ging Siha­
nouk ins Exil nach Peking und wurde das 
nominelle Oberhaupt einer widersprüch­
lichen Koalition aus diesen Gruppen. Die 
„Pariser Fraktion" war in Peking sehr 
beliebt, nicht nur weil ihr Konzept Ele­
mente maoistischer Poli tik enthielt, son­
dern vor allem weil ihr aggressiver Anti­
vietnamismus den derzeitigen chinesi­
schen Interessen entsprad1. 
Der Kampf gegen die US-Aggression 
wurde trotz gelegentUcher Auseinander­
setzungen noch koordiniert. und mit den 
Vietnamesen abgestimm l gen.ihrt, und 
19 7 5 siegreich beendet. Danach aber 
eskalierten die inneren Kämpfe, aus de­
nen schließlich die Pol-Pot-Fraktion et­
wa 19 77 als Sieger hervorging. 
Von Anfang an jedoch war die Politik 
des ,,demokralischen KampU<.:hea" von 
ihr bestimmt worden: Vertr eibung der 
Bevölkerung aus den Städten, Austot• 
tung der Intelligt:nz, Zerschlagung der 
sozialen Strukturen der Familie und des 
Dorfes, totale In formations- und Bil­
dungssperre, Zwangsarbeit und Unter-

drückung der gesamten Bevölkerung, 
Aggression gegen Vietnam. 

Der in denJ ahren 19 7 6/7 7 erstmals auch 
in den eigenen Reihen spürbare Wider­
stand gegen diese Tenorherrschaft wur­
de blutig niedergeschlagen. 
Alte Kampfgefährten wie Hu Yuon wur­
den e rmordet, viele tausend Kader der 
„ Roten Kbm er"8 und hw1dcrttausende 
von Bauern flohen nach Vietnam. Das 
Pol-Pot-Regime verwandelte sich in die­
ser Zeit von einer zwax radikalen und 
brutalen , aber einem Programm ver­
pflichteten sozialreformerischen Bewe­
gung zu einer im Inneren um ihre Macht 
kämpfenden und immer mehr zum 
vVerkzeug fremder Interessen werdenden 
Terrorherrschaft. 

Der Grenzkrieg gegen Vietnam hatte 
schon wenige Tage nach der Befreiung 
Ende April 197 5 begonnen. Er eskalierte 
vor allem in den J ahren 1977/ 78 und 
wurde in Form brutaler Überfälle und 
Massaker unter der 8evölkerung geführt. 
,.Wenn jeder Kampucheaner 30 Viet­
namesen tötet, ehe er selbst getötet wird, 
dann brauchen wir nur 2 Millionen Ka.rn­
p ucheaner zu opfern, um die 50 Millio­
nen Vietnamesen auszurotten", hieß es 
in einer Radiosendung Phnom Penbs aJTI 
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In dem Maße, wie sie den Krieg gegen 
Vietnam führten, wurden. Pol Pot und 
sein Regime interessant für alle politi­
schen Kräfte, die ein lnleresse daran hat­
ten, den K.rie.g gegen Vietnam mit ande­
ren Mitteln weiterzuführen: die USA, die 
Staaten des antikoQ1munistischen 
ASEAN-Paktes und China. 
Der Krieg der etwa 80.000 Soldaten Pol 
Pots gegen Vietnam war von Anfang an 
von Peking massiv unterstützt worden. 
Längst kämpften diese schon nicht meh r 
um die ,,Rückeroberung" des Mekon.g­
Deltas, wie jhnen gesagt wurde, sondern 
für die Interessen Chinas. Und diese In­
teressen waren der einzige Rückhalt des 
Regimes. 
Die Bevölkerung hatte sich, trotz totaler 
Kontrolle un d Kommunikationssperre. 
schon seit r'ebruar 1977 an einzelnen 
Ortert gegen den Ten'or aufgelehnt. 

Zerstöner Panzer dtr Pol- Pot-Truppen 



Volksaufstände und Putschversuche von 
Militärverbänden rissen nun nicht mehr 
ab. Und cliejenigen Aufständischen, die 
die anschließenden Säuberungsaktionen 
iiberlebten, flohen nach Vietnam. 
Die Zerschlagung dieses Regimes im 
J anuar 1979 war ei11e koordinierte Ak­
tion der vietnamesischen Armee mit der 
kun zuvor gegriindeten Befreiungsfront 
zur Rettung des Vaterlandes. 
Viele ihrer Mitglieder und örtlichen 
Führer waren ehemalige Mili.tärs und 
Vcrwaltungsbeam le, ilie vor der Primi­
tivisierungskampagne oder der Verfo.1-
gung Pol Pots in den Dschungel oder 
nach Viemam geflohen waren. Sie waren 
zum Teil seit Mitte J 9 78 wieder ins Land 
eingesickert. 
Während die vietnamesischen Truppen 
die 22 (von 24) Divis'ionen der Pol-Pot­
Armee - sie bestand zwn Teil aus J u­
gendl ichen und Kindern - direkt an der 
vietnamesischen Grenze. wo sie konzen· 
triert waren, ausschalteten, erhob sich 
überall im Lande die Bevölkerung gegen 
das Regime, das sich innerhalb weniger 
Tage in Nichts auflöste. 
Die vie1namesische Armee befreite da­
mit nicht nur ein Volk von einer beispiel• 
losen Terrorherrschaft, die sich mit revo­
h1tionären P.arolen schmückte, sonde.m 
kam damit auch einer realen Bedrohung 
des eigenen Landes zuvor. 
lm Westen wurde diese Befreiung als „In­
vasion"' Vietnams in Kampuchea, und 
die Tatsache, daß die vietnamesischen 
Truppen dort solange bleiben, a ls „ Be­
setzung" dieses Landes bezeichnet. Und 
diese wurde fortan als Vonvand für Dif­
famierungen und politische, diplomati­
sche. wirtschaftliche w1d mi.litäriscbe 
Sanktionen benutzt. 
Aber moralisch und völkerrechtlich war 
diese Maßnahme ebenso legitim wie die 
Befreiung Europas vom Faschismus 
durch die Alliierten. 
In Kampuchea selbst ist seither weder 
eine Einmischung in die Verwaltung des 
Landes durch die Vietnamesen (außer 
der :Nahrangsm ittel- und AufbauJiilie in 
angesichts der Mangelsituation in Viel· 
nam reichem Maße10 ), noch eine An­
siedlung vietnamesischer Bauern in kam-

pucheanischern Gebiet (außer der 
Riickkehr von Flüchtlingen aus der Lon­
Nol- und Pol-Pot.-Zcit) zu verzeichnen. 

Vor allem aber hat die Sympathie der 
Bevölkerung fiir die Befreier w1d Be­
schützer trotz alter Ressentiments und 
trotz der langen Zeit, die sie jetzt schon 
da sind, nicht nachgelassen. 
Gleichwohl wird behauptet, Hanoi stre­
be danach, im siidostasiatischen Raum 
eine „indocbinesische Föderation" un­
ter viemamesischer Führung zu scbaf­
fen.11 Dies ist ein Vorwurf, der in beson-­
de.rs zynischer Form eine der Errungen­
schaften der Revolution aller drei indo­
chinesischen Länder zu diffamieren 
sucht. 

... und dem Eingreifen V ietnams 

ts war im Kampf gegen den französi­
schen Kolonialismus eine Tradition der 
Zusammenarbeit und der Solidarität ent­
wickelt worden, ilie einen sichtbaren 
Ausdruck fand in den Gipfelkonferen­
zen der indochinesischen Völker, deren 
wichtigste 1970 stattfand. Jnjenem.J al1r 
wurde in der Schlußdeklaration be­
schlossen, ,,vereint wie ein Volk" gegen 
die „amerikanische Aggression"12 zu 
kämpfen. 
,,Wie in allen Klassengesellschaften·•. 
schreibt Nguyen Khac Vien, ,,gibt es hier 
eine doppelte historische Tradition, die 
der herrschenden Klasse und die des Vol­
kes. " 13 Seit es einen organisierten Wi­
derstand gegen die französische Kolo­
nialmacht gab, sind Zeugnisse dieser Zu• 
sammenarbeit, die sieb aus dem gemein­
samen Gegner ergab, überliefert, aus 
denen auch hervorgeht, wie sehr die viet· 
namesische Widerstandsbewegung. die 
aus historischen und geographischen 
Gründeu die älteste und stärkste war, 
darauf geachtet hat, die. Selbständigkeit 
der beiden anderen Partner zu respek­
tieren. Gerade Sihanouk hat dies damals 
immer wieder betont. 14 

Das Eingreifen Vietnams ist also eine 
Fortsetzung der tradilionellen Unter­
stützung der kampucheanischen Unab­
hängigkeitsbewegung, deren beste Tradi­
tionen die Regierung Heng Samrin reprä­
sentiert. Vor dem H intergrund derTat­
sache, daß von den „ Roten Khmer", als 
sie an der Macht waren, etwa 90% der 
kampucheanischen Intelligenz ausgerot­
tet worden sind , k.ann man die Leistun­
gen der neuen Machthaber. die fast. aus­
schließlich sehr jung und ohne Erfahrun· 
gen ihre Funktionen übernehmen 
mußten, nur bewundern. 
Nacb der Vertreibung des Pol-Pot-Re­
gimes mußten erst einmal die Auswir­
kungen einer Sclueckensherrschafl be­
seitig-i werden. 
Ein großes Umsiedlungsprogramm zur 
Wiederzusammenführung der Familien 

und Dorfgemeinschaften wurde in Gang 
gesetzt, gleicnzeitig mit ausländischer 
und intemalionaler Hilfe die Gefahr der 
Hungersnot durch Nahrungsmittelvertei­
lung und Wiederbc.lebung der Landwirt­
schaft gebannt. 
Der Aufbau von regionalen Verwaltungs­
zentren, Selbstverwaltungsorganen und 
Milizen in den Dörfern wurde in Angriff 
genommen. Phnom Penh belebte sich 
langsam wieder. Ein neu aufgebautes Er­
ziehungswesen war bei:eits 1981 in der 
Lage, allen Kindern des Landes Grund­
schulunterricht iu bieten, obwohl auf­
grund des verordneten Analphabetismus 
unter Pol Pot ein großer Nachholbedarf 
bestand. 
Die eindrucksvollsten Ergebnisse crzje.lte 
die neue Regierung jedoch bei der staat­
lich-administrativen Konsolidierung -
ein wichtiges Element gerade auch im 
Hinblick auf d ie Selbständigkeit des ta11-

des, das immer noch die Hilfedervietna­
mesischen Truppen braucht, um sich ge­
gen Eingriffe von außen abzusichern. 
Schon nach 2 J ahren war man in der 
Lage, allgemeine Wahlen zu organisieren, 
aus denen 198 l eine neue Nationalver­
sammlung und eine Verfassung hervor­
gingen. 
All dies wäre nicht möglich gewesen 
ohne die aktive Hilfe und Unterstützung 
der Bevölkerung. Und jeder unvorein­
genommene 8esucher Kampucheas ist 
beeindruckt von der Aufbruchstimmung 
und der Bereitschaft zum Engagement, 
die den pragmatisch und unprätentiös 
auftretenden Regierungsmitgliedern und 
Kadern seitens der Bevölkerung entge· 
gengcbracht werden. 

Rücksiedlung, Ankurbelung der Land­
wirtschaft und administrative Konsoli­
dierung gingen auf dem Land e inher mit 
einer vorsichtigen Begünstigung von Vor­
formm kollektiver Produktion . .,Solida­
ritätsgruppen'' (Samaki) soUen zunächst 
nur die rationelle Nutzung der wenigen 
vorhandenen technischen Hilfsmittel er• 
möglichen. 
Inzwischen ist diese Reform, trotz des 
Mißtrauens der Bevölkerung gegen jeg­
liche Kollektivierung wegen der Exzesse 
Pol Pots auf diesem Gebiet, weiterge­
führt worden und zeitigt erste Verbesse­
rungen des Lebens in den Dörfern. 
Neue Häuser aus Stein werden überall 
errich tct, Gemeinschaftseinricb tungen 
auf dörflicher Ebene- entstehen. Die Ge­
burtenrate hat eine Rekordhöhe von 
3 ,5% jährlich erreicht. 
Die Wiederautbauanst:rengungen haben 
inzwischen ein Niveau erreicht, auf dem 
ohne äußere Kontakte und Hilfe nicht 
weiterzukommen ist. Denn die Hilfe aus 
Vietnam, der Sowjetunion und den an­
deren sozialistischen Staaten kann nicht 
den freien Austausch und die vielfältigen 
Beziehungen zu allen Ländern der Welt 
ersetzen. die jeder souveräne Staat 
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Nguyen Co Thach Frieden nicht für Pol Pot 
Prof. Günter Giesenfeld, Vorsitzender der Freundschaftsgesellschaft BRD.SR V und AIB-Hcraus­
gebcr, sprach in Hanoi mit den Gestaltern der victnamesischen Außenpolitik, Außenminister 
Nguyen Co Thach und Ministerpräsident Pham Van Dong. Co 'Ihach benannte Vietnams 
Bedingungen für eine Lösung des Kampucheakonflikts. 

THACH: Wir wünschen den Frieden für ganz Pots ist die Vorbedingung für das Wiederauf-
Siidostasien. Und deshalb haben wir vorge· erstehen des kampucheanischen Volkes. 
schlagen, die vietnamesischcn Truppen aus FRAGE: Nur die Ausschaltung Pol Pots, 
Kampuchea abzuziehen, wenn Pol Pot elimi- nicht auch diejenige der anderen Parteien? 
niert ist. THACH: Sicher die Kräfte Pol Pots und alle, 
Ohne die Ausschaltung Pol Pots können wir die an den Verbrechen Pol Pots beteiligt 
allerdings nicht unsere kampucheanischen sind. 
Freunde verraten, sie erneut zum Opfer eines Wenn Sihanouk sich von Pol Pot lossagen 
Völkermords durch Pol Pot werden lassen. würde, oder die anderen sich gegen Pol Pot 
Dieser Rückzug nach der Ausschaltung Pol stellen würden, würde die Regierung der 

braucht, um ejne industrielle P roduktfon 
aufzubauen, Handel, wissenschaftlich­
kulturellen Austausch zu betreiben und 
normale diploinatisch e und politische 
Kontakte zu pflegen. 

Insofern w irken sich die von den West­
mächten und Peking betriebenen Maß­
nahmen, wie die internationale Isolie­
rung, der Ausschluß aus allen Handels­
und F inanzkreisläufen, der politische 

Volksrepublik Kampuchea sicher bereit sein, 
ihn als Bürger Kampucheas zu rehabilitieren. 
Daneben erstreben wir die friedliche Koexi• 
stenz mit allen südostasia tischen Ländern, 
den Rückzug jeglicher fremder militärischer 
Präsenz in diesem Rauro. Die fremden 
Mächte müssen die Unabhängigkeit und die 
Sicherheit der Länder Südostasiens respek­
tieren.( ... ) 
Und wenn man von der militärischen Präsenz 
der Sowjetunion hier spricht , so sagen wir: 
Wir sind ein souveränes Land, wir haben das 
Recht, den sowjetsichen Schiffen Lande­
rechte zu erteilen. Wenn aber die anderen 
Länder akzeptieren würden, daß in diesem 
Teil der Welt keinerlei fremde Militärpräsenz 
geduldet werden so!lte, so sind wir mit einer 
solchen Lösung einverstanden. 

und wirtschaftliche Boykott und die 
T errorübergriffe von Thailand zuneh­
mend hemmend aus, zumal man ja gera­
de nicht die isolationistische Politik Pol 
Pots fortsetzen will. 

Ein Abbau dieser Hemmnisse könnte 
jetzt, nachdem die wichtigsten Lager 
und Stützpunkte der Terroris ten von der 
vietnamesischen Armee und den immer 
mehr in die Akuonen mit einbezogenen 
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Streitkräften der Volksrepublik erobert 
worden sind, möglich werden. 
Aber n icht nur für Kampuchea sind diese 
Ereignisse von grundsätzlicher Bedeu­
tung. 

Es scheint, als deute sich, im 10. J ahr 
nach der Befreiung und Wiedervereini­
g ung Vietnams, eine en tscheidende Wen­
dem der Nachkriegsgeschich te auch d ie­
ses Landes an. 
Die Notwendigkeit, Truppen m erhebli­
chem Ausmaß in Kampuchea z u unter­
halten, und die jm Norden an der Grenze 
z u China eskalierenden Kämpfe b inden 
viele für die Lösung innerer Probleme 
eigentlich unentbehrliche Kräfte. Die Er­
holung von einem über 30jährigen äu­
ßerst zerstörungs- und folgenreichen 
Krieg und der Wiederaufbau des Landes 
wurden dadurch ganz erheblich · behin­
dert. 
Der totale westliche wirtschaftliche und 
politische Boykott und das Ausbleiben 
fest zugesagter Aufbauhilfeleistungen 
durch die USA (und die Bundesregie­
rung), sowie schwere Naturkatastrophen 
verschlimmerten d ie Situation. 
Die Belastbarkeit der Bevölkerung, die 
im K rieg soviele Opfer und Entbeh run­
gen auf sich genommen hatte, wurde 
durch diesen erneuten halben Kriegszu­
stand extrem beansprucht . Korrup tion 
und Resignation auf der e inen und dog­
matische Härte, Bürokratie und Fehlpla­
nungen auf der anderen Seite waren im­
mer häufigere Begleitersche inungen 
eines im übrigen sich verlangsamenden 
Normalisierungsprozesses. 

Die Niederschlagung der „Roten 
Khmer" und ihrer Verbündeten sowie 
eine dann mögliche politische Lösung 
des Kampucheaproblems würden einen 
Abzug der vietnam esischen Truppen aus 
Kampuchea erlauben. Dies würde d ie Po­
sitionen Vietnams und der Volksrepu­
blik Kampuchea international entlasten 
und zu einem schrittweisen Abbau der 
politischen Isol ierung und d es Wirt ­
schaftsboykotts führen . 
Vor a!Jem aber würde sich die innere 
Lage Vietnams fühlbar entspannen 
kö nnen , und die Bevölkerung könnte 
endlich ihre Energien dem A ufbau w id­
men. 

Erneute „Strafaktion" Chinas? 

l n diesem Augenblick, da sich so günstige 
Perspektiven ergeben könnten, hängt 
sehr viel von der Haltung Chinas ab. 
Schon während der Kä mpfe des Jahres­
wechsels hatte es Drohungen aus Peking 
gegeben, man behalte sich vor , Vietnam 
im F alle eines milfrärischen Erfolgs in 
Kampuchea erneut zu „bestrafen" . Aber 
trotz gelegentlicher, im letzten J ahr es­
kalierend er Übergriffe und t rotz einer 



ungeheuren Konzentrierung von Trup­
pen und Kriegsgerät an der Grenze :tu 
Vietnam ist bis jet1.t keine w1mittelbare 
Reaktion erfolgt. 
fn der internationalen Presse werden nun 
mehrere Griinde aufgeführt, die gegen 
eine neue „Lektion" sprechen sollen. 
Vor allem negative Konsequenzen, die 
eine militärische Aktion für die wirt­
schaftlichen Erneuerungspläne der chi, 
nesischen Regierung haben würde, wer­
den angeführt. 

überraschenderweise auch diese Er­
kenntnis: ., Vielleicht hat auch Peking 
1979 die bittere Erfahrung gemacht", so 
wird ein Diplomat zitiert, ,,daß es nicht 
darauf vorbereitet war, eine solche De-

Pham Van Dong 
Ambitionen Pekings 

In den )ahten des Krieges war ich persönlich 
oft, manchmal zweimal im Jahr, in Peking. 
Und ich habe alle großen Männer dieses Lan­
des gesehen, von Mao Zedong hls Deng Xiao­
piug, und T schou Enlai. Ich habe s ie sehr oft 
gesehen, und 1ch kannte sie sehr gut. 
Und deshalb sage ich Ihnen folgendes: Sie 
haben immer noch dieselben Ambitionen, 
nicht nur im Hinblick auf die~en Teil der 
Erde, sondern auch im Hinblick auf alle 
Völker. Sie beanspruchen, das Reich der Mit• 
te zu sein, wie die alten Kaiser Chinas. 
Und jelzt werden Sie mich fragen, 1mter 
dieser Voraussetzung: Warum haben s.ie uns 
geholfen? Und hier die Antwort; Sie haben 
uns geholfen - und sie haben uns wirklich 
geholfen. Diese Hilfe w;ir eine wirksame Hil• 
fe. Aber der Grund ist folgender: Sie wollten 
uns in ihren Machtkreis einbe-.tiehen, uns be­
herrschen. Mit dieser Hilfe hatten sie ge· 
glaubt, uns für ihre Sac!ie gewinnen und uns 
von Moskau trennen zu können. 
Während all d ieser Jahre, reiste ich oft über 
Peking n.icb Moskau. Und in Peking, nach-
1.km fast alle unsere Wünsche erfüllt worden 
waren, hat man mich dann gefragt: ,.Warum 
jetzt noch nach Moskau gehen?" lch habe 
g-:sagt, daß ich nach Moskau gehen müsse, 
denn die. Unterstützung Moskaus bzw. des 
größten sozialistischen Landes der Welt, sei 
uns sehr wichtig. 
Ich glaube, diese Männer sind nicht wirklich 
Schiller von Marx, Engels und Lenin. Nein, 
das sind Männer., die im Grunde aus China 
eine Weltmacht machen wollen, und das mit 
allen Mit1eln, sogaT mit der Doktrin von 
Marx und Lenin. 

mütigungsaktion auch wirklich crfolg• 
reich durchzuführen. Sie haben sich da­
mals eine blutige Nase geholt. " 15 

Und es darf als sicher gelten, daß die 
vietnamesischen Mfüzen und Truppen 
im Norden jetzt wesentlich besser vorbe­
reitet sind. 
Das Vertrauen auf die eigene militärische 
Stärke scheint immer noch die einzige 
AHernative zu sein. J eder, der die Lage 
kennt, weiß, daß der pofüischen Füh· 
rung und der Bevölkerung Vietnams jede 
andere lieber wäre. 
Anmerk ungen: 

l} Le Monde (LM), Paris, 19.12.1984. Ge-­
spriich ntit de m französischen Präsidenten 
Mitterrand 

2) Frankfurter Allgemeine Zeitung (FAZ), 
10.1.1986 

3) Interview in: Afriquc·Asie, Paris, Nr. 338, 
31.12.1984. Wortlaut in: AIB 2/1985 

4) Und zwar auch heute noch! Vgl. einen 
Bericht in: LM, 8.3.1985 

5) Ebenda, 28.1.1985 
6) Die Begriffe „Lektion" oder „Gegenan­

griff'' wurden schon l 962 von der chinesi­
schen Führung zur Rechtfertigung ihrer 
Agb'TCSSion gegen Indien benutzt. Sie erin­
nern an ähnliche Begriffe der Hitler,Pn;,­
paganda beim OberfalJ auf dk Tschecho­
slowakei und Polen (1938/ 39 ). 

7) Vgl. Brigitte Friang, La mousson de la 
liberte, Paris 1976, S. 86f. 

8) Der Ausdruck ,,Rote Khmer" wurde von 
Sihanouk in den 60e1 Jahren für den ge­
samten Widerstand geprägt. He.ute wer­
den so nur noch die Anhänger Pol Pots 
bezeichnet. 

9) Zit. nach: LM, 18.7.1975. Vgl. auch: 
Norodom Sihanouk, Memoires de guerre 
... et d'espoir, Paris 1979., S. 234 

10) ,.Paradoxerweise ißt man in Kampuchea 
besser als in Vietnam." LM, 8.3.1985. 
Vgl. das Interview mit Hun Sen in 
Afriquc-Asic, der bestätigt, daß auch in 
der Schulbildung dem Etlernen der viet· 
namesischen Sprache keine größere Be· 
deutung zukommt als etwa d em des Fran· 
zösischen. Gerade in der Planung des Er­
z ichungswcsens achtel man sehr darauf, 
die authentischen Khmer-Traditionen 
(die völlig verschieden von denen Viet­
nams sind) in Kunst und Kultur wieder 
besonders zu pflegen. 

11) ,.Indochines ische Föderation'' war die 
Beuichnung der französischen Kolonial­
macht für den Versuch, den Kolonien eine 
formale „Unabhängigkeit" innerhalb ei­
ner „französischen Union" zuzugestehen. 
Daß 1-lo Chi Minh damals die neugegrün• 
dete Partei „Indochinesische Kommuni­
stische Partei'' nannte, geschah in der 
Hoffnung, den Widcritand in allen fünf(!) 
Kolonien (Tonking, Annam, Cochin­
china, Kampuchca und Laos) einheitlich 
organisieren und so zu einer Zusammenar­
beit mit der {ranzösischcn Linken kom­
me_n zu können. 1951 wurde diese Strate­
gie revidiert und drei getrennte Organisa­
tionen entstanden. 

12) Norodom Sihanouk, My War Wi lh lhc 
CIA, London 1973, S. 266 

13) Ngvycn Khac Vicn, Vietnam '78, Hanoi 
1978,S.41 

\4) Z.B. in: Norodom Sihanouk, L'lnduchinc 
vue de Pek.in, Entreticns avtc J ean La­
couture, Paris 1972, S. 44. We ite,re Dctails 
dazu in: Günter Giesenfeld, Land der 
Rcisfdder, Köln 1981, S. l 50fL 

15) lntcrnaLional fü•rald l'rihunc, Paris/ 
Zürich, 5.3.1985 

Nguyen Co Thach 

Vietnams Bilanz 
ist positiv 

Am Ende des Krieges hatten wir dieselben 
Probleme, die auch andere Länder, etwa 
nach dem 2. Weltkrieg, hatten: Zerstörun· 
gen, Hunger, Stagnatio n. 

Es gab Zeiten, Ül denen wir jährlich 2 Mio t 
Nahrungsmittel importieren mußten. Und 
nun gibt es bei um keine Hungersnot mehr, 
und wir können seit 1983 unseren Bedarf an 
Reis selbst produzieren und brauchen nichts 
zu importieren. lch glaube, dies ist ein großer 
Erfolg für mein Land. 
Zweitens gab es während des langen amerika• 
nischen Krieges gegen mein Land in Südviet­
nam 2,5 Mio Leute, die mit der amerikani­
schen Armee gegen die Nation zusammen­
gearbeitet haben. Nach der Befreiung Süd­
vietnams hat man vorausgesagt - so z.B. 
Kissinger - , ,;laß es ein Blutbad gähe, wenn 
wir Südvietnam befreit haben würden. Ab1er 
wir haben die Wiedervereinigung Vietnams 
realisiert, ohne einen Blutstropfen z u ver· 
gießen. Kein Blutbad. 
Prittes wichtiges Ereignis: Nach 1975 hatte 
China das P ol-P ot-Regime dazu benutzt, um 
einen Kriegsherd im südostasiatischen Raum 
zu schaffen. Pol Pot hat Krieg gegen Thai­
land, gegen alle seine Nachbarn geführt. 
In dieser.Situation hat Vier.nam, lange nach· 
dem es im Südosten immer wieder überfallen 
worden war, mit dem kampucheanischen 
Volk zusammenarbeiten können, um das 
völkerrnördcrischc Regime Pol Pots zu zer­
stören, um einen Kriegsherd im südostasiati• 
sehen Raum z u beseitigen und den Mord an 
einem g-an:i:en Volk zu beenden. D as ist das 
dritte wichtige Ereignis. 
Das vierte Ereignis: China, die USA und an­
dere Länder haben einen Boykott gegen 
Vietnam durchsetzen wollen. Sie haben au­
ßerdem militärischen Druck auf Vietnam 
ausgeübt, um Vietnam zum Nachgeben zu_ 
zwingen. Aber nach 5 Jahren Krieg und 6 
Jahren militärischen, ökonomischen und po· 
litischen Drucks halten wir immer noch un· 
Seren Kopf hoch, auch wenn uns dies viele 
Opfer kostet. 
fünftens können wir, auch wenn wir noch 
viele Schwierigkeiten haben und arm sind, 
doch große Projekte vetwD"klichen, so die 
Wasserkmftwt:rke am schwarzen Fluß, die 
im Jahre 198 7 in Diemt genommen werden 
können, die Großprojekte von Pba Lai oder 
die Zementfabrik von Hoang Thech und die 
große Papierfabrik in Bai bang, die die 

1 Schweden uns haben aufüaucn helfen. Wei­
rere große Bauten sind im Gang. 
Sechstens, sehen Sie: Wir sind noch sehr arm, 
aber es gibt bei uns mehr als 15 Mio Kinder, 
die in die Schule gehen. Wir können sagen: 
Wir sind arm, aber wir lernen. Wir erwerben 
Kenntnisse, auch in der Armut. Und trotz 
dieser Armut gibt es keine ~oziale Ungerech· 
tigkeit. 

Man kann sagen, daß die Aqnut hier gut 
verteilt ist. Es gibt soziale Gerechtigkeit, 
auch wenn wir noch sehrarrn sind. 
Wir sehen in die Zukunft. Wenn wir auch in 
den vergangenen Jahren viele wichtige Pro­
bleme haben lösen können, so ist unser Le­
bensstandard doch immer noch sehr niedrig. 
Wir müssen die Wirtschaj't aufba uen, denn 
unser Volk hat ein Recht auf ein besseres 
Leben. 
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Frank Werkmeister 

Die Vietnam-Solidaritätsbewegung 
Der US-Aggressionskrieg gegen das viet­
namesische Volk hatte - wie in anderen 
kapitalistischen Ländern - auch in der 
Bundesrepublik Deutschland weite Teile 
der Bevölkerung in il1rem politischen 
Denken und Handeln geprägt. Man 
spricht zurecht von einc1· ,,Vietnam· 
Generation", die sich in den 60er und 
frühen 70er J ahrcn herausgebildet hatte. 
Dabei waren die Anfänge der US-Aggres­
sionspolitik gegen Vietnam - ebenso wie 
die Tatsache, daß die USA bereits den 
französischen lndochinakrieg in großem 
Maße finanziert hatten - der Öffentlid1-
keit der BRD über lange Zeit weitgehend 
verborgen geblieben. 
Es gab kaum Informationen und Fakten 
über die als „Engagemenl" verschleierte 
Politik der völkerrechtswidrigen Ein­
mischung der US-Regierung. 

Sie mischten sich zunächst ein, indem sie 
z.B. französische Truppen, vor allem 
Fremdenkgionäre, nach Südostasien 
flog oder die Verwirklichung des Genfer 
Indochina-Abkommens von 1954 ver­
hinderten. 
Nichts oder nur wenig erfuhr die öffent-
1ichkeit der Bundesrepublik aus den Mas­
senmedien über den blutigen Terror, den 
der von den USA in Südvietnam einge­
setzte katholische Diktator Ngo Dinb 
Diem vollführte. Denn seine Aufgabe 
war es, 1954 die Wiedervereinigung Viet­
nams und 1tllgcmeine freie WaliJen zu 
verhindern sowie den Volkswiderstand 
zu brechen. 
Bis 1960 hatte Diem ru.nd 100.000 Men­
schen, die am Befreiungskampf gegen die 
Franzosen teilgenommen hatten, die 
sich der Refeudalisierung im Süden Viet­
nams und der Vertreibung in KZ-ähn­
liche Dörfer (.,Wohlstandszonen") wi­
dersetzten, ermordet und 300.000 in Ge­
fängnisse geworfen. 
Als der Widerstand gegen dieses Terror­
regime so mächtig wurde, daß er nach 
der Griindung der Nationalen Befrei­
ungsfront Südvietnams (FNL) im Jahre 
1960 nationale Dimensionen annahm, 
verstärkten die USA ihr „Engagement". 
Sie schickten immer mehr Militärberater 
nach Südvietnam, die nun auch direkt in 
die Kamp(handlungen eingriffen. 
Mit dem wachsenden Terror versuchte 
der Katholik Diem, der nw1 auch 7.ur 
Verfolgung der Buddhisten übergegan• 
gen war, seine erschütterte Macht zu er­
halten. 
Erst seit dieser Zeit, seit den Massen­
demonstrationen in den südvietnamesi-
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sehen Städten, der ersten Selbstverbren­
nung des buddhistischen Mönches Thich 
Quang Duc am 11.6.1963 in Saigon (das 
Foto ging um die ganze Welt) und der 
nun nicht mehr länger zu Verheimlichen­
den direkten Beteiligung von US-Militärs 
an Kampfhandlungen, nahmen einige 
Massenmedien und damit auch zuneh­
mend die Bevölkerung der Bundesrepu­
blik in größerem Maße Notiz vom Krieg 
der USA in Vietnam. 

Ungenierte Bonner Kriegshilfe 

Aber ~s waren nicht studentische Ver­
bande oder gar die Studentenbewegung, 
wie in manchen bürgerlichen Publikatio­
nen bis heute noch behauptet wird, die 
die Anfänge einer Vietnam-Solidaritäts­
bewegung oder Protestbewegung gegen 
den Vietnam krieg organisierten. 
Vielmehr waren es einzelne Gruppen aus 
den Reihen der damaligen Deutschen 
Friedensgesellschaft, der Internationale 
der Kriegsdienstgegner oder e1ruge 
örtlichen Ausschüssen der Kampagne für 
Abrüstung-Ostermarschbewegung. Sie 
wandten sich mit Erklänmgen, Flugblät­
tern und ersten Demonstrationen an die 
Öffentlichkeit. 
Die Ausweitung der US-Aggression, die 
mit Luftangriffen auf das Territorium 
der Demokratischen Republik Vietnam 
(DRY, also Nordvietnam) am 5. August 
1964 einsetzte, rief dann erste nennens­
werte öffentliche Proteste hervor. 
Es wuchs die Zahl derer, die ernste Zwei­
fel an der US-amerikanischen Version 

über den „Tonking-Zwischenfall" heg­
ten, bei dem nach Darstellung der US­
Regierung nordvietnamesische Torpedo­
boote den US-Zerstörer „Maddox" ange­
griffen haben sollten. Diesen VorfaJl, der 
J ahre später durch die Veröffentlichung 
der ,,Geheimen Pentagon-Papiere" als 
eine klare und bewußte Provokation der 
US-Militärs entlarv t Wtlrde, hatten die 
US-Imperialisten zum Vorwandgenom­
men, um ihre Überfälle auf das sozialisti­
sche Nordvietnam vor der Weltöffent­
lichkeit zu rechtfertigea. 
Mit Bestürz.ung wurden in der Bundes-
1·epublik die Reden US-amerikanischer 
Politiker wn Senator Goldwater regi• 
striert, die den Einsatz von Atomwaffen 
in Vietnam forderten. Fotos und Film• 
berichte über die grauenhaften Auswir­
kungen des Einsatzes von Giftgas, chemi­
schen Kampfstoffen, Napalm, Kugel­
und SpEtterbombeu durch die US­
Kriegsmaschinerie lösten Abscheu und 
Empörung aus. 
Daß sich die damalige CDU/ FDP-Bun­
desregierung und führende Politiker der 
SPD offen mildem Ved>rechen der US­
Kriegssua tegen solidarisierten, vefä'tärk­
te den in den Bewegungen gegen die Not­
standsgesetze und für Demokralie und 
Abrüstung in Gang gesetzten Politisie­
rungsprozeß. 

Gerade in der Anfangsphase des offenen 
militärisd1en Eingreifens der USA iden­
tifizierte sich die Bundesregierung unge­

niert mit der US-Politik. Der damalige 
Bundesverteidigungsminister von Hassel 
gab im Mai 1964 seinem US-Kollegen 
McNamara eine ,,feste Zusage für eine 



Unterstützung des Kampfes in Südviet­
ml.m". Beide einigten $ich zudem auf die 
von der Bundesrepublik an die USA zu 
leistenden Devisenausgleichszahlungen, 
die im Zeitraum von 196 1-73 eine Höhe 
von 33,83 Mrd DM erreichten. 
Ein J ahr nad1 dem Treffen zwischen von 
Ilassel und McNamara war laut Spiegel 
„clie Bundesrepublik zum zweitgrößten 
Geberland für Südvie tnam nach den 
USA" aufgerückt. In Saigon hingen groß­
flächige Tafeln tu it einem Dank des kor­
rupten Marionettcnregimes an diejeni· 
gen Staaten, die im ,,Kampf gegen den 
Kommunis mus'' am meisten halfen. 
Nach den USA wurde die Bonner Regie­
rung aufgeführt. .. 
Die CDU/CSU ging zeitweise so weil, 
den Einsatz von Bundeswehrsoldaten in 
Vietnam zu erwägen. Auch die Anfang 
der 60er J ahre in „Opposition" stehende 
SPD beschwor durch führende Vertreter 
immer wieder ihr besonderes Verl1ä1tnis 
z um großen Bruder irt Washington. 
Die SP O-Abgeordneten Wenzel J aksch, 
Fritz Erler und Carlo Schmid vertraten 
wiederholt die These, ,, in Vietnam wird 
die Frefüei t Berlins verteidigt''. Der 
SPD-Vorsitzende Willy Brandt sicherte 
1965 anläßlich eines Aufenthaltes in den 
USA seine ,,,,olle m oralische lJnterstüt­
zung für die Politik von Präsident J ohn­
son in Südostasien" z u. 
Nach der Bildung der großen Koalition 
zwischen CDU/CSU und SPD bestätig­
ten die sozialdemokralischen Spitzen­
politiker ihre Vasallen treue zu den USA. 
Dies tat etwa SPD-Minister Leber im Mai 
l 96 i , a ls er unterstrich , es bestehe kei­
nerlei Zweifel an der ,,Priorität des 
Bündnisses mit einer vorbehaltlosen Un­
ters tützung der Posi t ion der USA im 
Vietnamkrieg". 
Vor dem Hintergrund der immer br uta­
ler werdenden US-Aggression gegen d as 
vietnamesische Volk eine rseits und einer 
die Vietnampolitik der USA in jeder 
Phase vorbehaltlos unterstützenden Hal­
t ung der jeweiligen Bundesregierung an­
dererseits wuchs in der Bundesrepublik 
die Protestbewegung gegen den Viet­
namkrieg und seine Befürworter von 
Jahr zuJ ahr an. 
Die Ostermärsche im J ahr 1965 nahmen 
den Protest gegen den US-Krieg auf allen 
Demo nstrationen und Kundgebungen 
auf. Von diesen Aktionen erging der Ap­
pell , in vielfältigen Formen und perma­
nent gegen den Krieg der USA tätig zu 
werden. Ab j etzt wurde der Kampf gegen 
clie US-Aggtession fester Bestandteil der 
Arbeit der Kampagne für Abrüstung, die 
sich 1968 in Kampagne für Demokratie 
und Abrüstung umbenannte. 
Nicht nur während der jährlichen Oster· 
märsche., sondern au ch in verschiedenen 
Aktionswochen, in Aktionen zum Unab­
hängigkeitstag der USA oder zu anderen 
hisLo rischen Daten stand der Protest ge-

gcr1 den Vie tnamkrieg im Mittelpunkt. 
Filmvorführungen, Podiumsdiskussio­
nen, Mahnwachen vor den Bot.schaften 
o <ler Konsulaten der USA, Unterschrif­
tensammlungen, Fotoausstellungen, In­
formationsstände sprachen llundert­
tause-nde von Menschen an. 
Zeitungsanzeigen sowie Millionen von 
Flugblättern halfen. das lnformatious­
dcfizit in der Bundesrepubljk über den 
US-Krieg und seine Hintergründe zu 
überwinden. 
Im Jahre 1965 trat a uch die Hilfsaktion 
Vietnam an die Öffentlichkeit, die sich 
die Aufgabe ste llte, den Opfern der bar­
barischen US-Aggressio n materiell z u 
helfen. Die Arbeit der Hilfsaktion Viet­
nam unterschied sich während des US­
Krieges von der a nderer karitativer Orga­
nisationen darin, daß sie eindeut ig Posi­
tion für die Opfer der Aggression bezog 
und in den b itteren J ahren des Krieges 
als einzige humanitäre Organisation mit 
dem Roten Kreuz der DR V und <ler Be­
freiungsfront FNL, später der Provisori­
schen Revolutionären Regierung der 
Republik Südvietnam (PRR der RSV ), 
zusammenarbeitete. 
Zu den entschiedensten Kritikern der 
US-amerikanischen Kriegspolitik zähl­
ten Mir.te der 60er J ahre eine Reihe von 
Wissenschaftlern, Künstlern und Schrift­
ste llern. Die von Angehörigen des „Argu• 
ment-Clubs'' verfaßte „Erklärung 
deutschsprachiger Schriftsteller und ln­
tellektueUcr über den Vietnamkrieg", 
die von einigen Hundert n amhaften Un· 
terzeichncrn 1965 veröffentlicht wurde, 

kann als die wohl bedeutsamste Initia­
tive dieser G1'uppierung gewertet wer­
den. 
Jnnerhalb der Studentenschaft fand der 
Vietnamkrieg Ende 1965/Anfang 1966 
größere Beachtung. Dabei gelang es dem 
Sozialistischen Deutschen Studenten­
bund (SDS). trotz widersprüchlicher 
E.inschätzungen, in wachsendem Maße 
die Studenten mit den Ereignissen in 
Vietnam zu konfrontieren und in die 
Prote.,;tbewegung gegen den Krieg der 
USA einzubeziehen. 1966 initiierte der 
SDS den Kongreß ,, Vietnam - Analyse 
eines Exempels", an dem sich zahlreiche 
Studenten, Wissenschaftler, Gewerk­
schafter, Betriebsräte und Abordnw1gen 
örtlicher Ostermarschausschüsse betei ­
ligten. 
Die Kampagne für Abrüstung, clie zeit­
weilig Sammelbecken der außerparla­
mentarischen Opposition war, hatte 
durch ihre kontinuierliche Aufklärungs­
arbeit die Förderung örtlicher Vietnam­
Komitees sowie die Herstellung von 
Kontakten zur internationalen Solidari­
tä tsbewegung und Vertretern der Befrei­
ungsbewegung erreicht. Auf ihr Bestre­
ben hin wurde im November 1969 d ie 
Initiative lnternationale Vietnam-Soli­
darität (UVS) gegründet, in der fast alle 
(elevanten dem okratischen Jugend- und 
Studentenorganisationen mit antifaschi­
stischen und Friedensorganisationen so­
wje Persönljcl1keiten aus den Gewerk­
schaften , Kirchen, der Wissenschaft und 
Kultur zusammenarbeiteten. 
Die IIVS fungierte in der Folgezeit w ir-

Forderungen der Freundschaftsgesellschaft BRD-SRV 

BRD-Verantwortung für Vietnam 
Die Frcundschaftsgcscllschart BRD-SR Viet• 
11am verabschiedete auf ihrer Mirglicdcrver· 
sammlung 1984 eine Reihe von f o rdcrungcn 
an die Bundr.,rcgierung Kohl und an Zielen 
rür die hiesige Solidru-itätsarbcit. 

Nai;h wie vor muß si<"h das viernamesische 
Volk der Erprt'ssungsversuche und der mTii­
tärischcn Angriffe der chinesischen Führung 
" ~derset;zen. ( ... ) 
Die Regierung der LISA fördert diese Polit ik 
und kreist die süd ostasiatischcn Länder zu­
nehme nd durch den Ausbau neuer Waf[en­
systcme ein. Zugleich bemüh t sie s ich um 
einen fortdauernden Wirtschaftsdruck auf 
V ietnam, Kampuchea und Laos. 
Dieser po litisdien unci w irtschaftlichen Roy­
kottpolitik hat sich auch d ie jetzige Bundes­
regierung nicht entgegengestellt, sondern sie 
p r;1k tizien sie nach wie vorauf allen Ebenen. 
( ... ) 
Wir, die Freundscha ftsgesellschaft BRD-SR 
Vietnam, sind besorgt über dicse Ereigr,is$e 
und fühlen u11s zugleich bestärkt in unseren 
programmatis~hcn F orderungen. Im Rah­
men unserer Möglichkeiten werdi:n wir uns 
verstärkt einset'zen: 
• for die Entwicklung und Intensivierung 
freundscha ftlicher Beziehungcn zwischen 
den Menschen beider Länder; 

• fitr die E ntwicklung und den Ausbau guter 
nachbadicher ßeziehung,m auf der Grund­
lage dirr friedlichen Koelsistcnz, 

• für eine der Wahrheh cnt~p rechende Dar­
st.ellung der Gesc hichte, der gesellschaftli­
chen Entwicklung und der kullurdle11 Lci­
slung1m Vie~nams; 
• für den Ausbau der wissenscha ft lich- tech­
nischen KooperJtion; 
• für die We iterführung dn m alcTiclkn Hil­
fe für Vietnam. 
• Wir fordctn die BundcHcgierungaur, d ie 
von privaten Organisa tionen geleistete Hil fe 
fÜr die SR Vietnam endlich umfangreich z u 
unterstützen. 

• Die staatl iche Förderung p r ivater und 
humanitärer Hilfe wäre ein crs(cr Schri tt 
zum Abbau des w1ruchart!ichen und po liti­
schen Boykotts, den d ie R.tgic rung immer 
noch au frechLcrhä lt. 
• Weiterhin wird die Bundem:gierung auf• 
gefordert , endlich die fest zugesagten Mittel 
für die Unte1·stützung bei der Heilu ng der 
Kriegswunden frcizugcbc11. 
• Au~erdem soll die BundeHcgierung end­
lich einen konkreten Beitrag leisten zur Enr· 
spannung im südostasiatischcn R.aurn, indem 
sie die diplomatische und politische Unter· 
stützung der Pol·Pot-C:ruppcn eimtdlt. 
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kungsvoli als Jnformationszentrale, von 
der gleichzeitig politische Orientierun­
gen ausgingen, örtliche und zen t:rale 
Aktivitäten wurden koordiniert; sie war 
Schaltstelle zwischen der nationalen und 
internationalen Solidaritätsbewegung. 
Im Gegensatz zu einigen sog . .,K-G rup­
pen", die sich als ultralinks gaben, zwar 
unterschiedlich e Aussagen hatten, sich 
aber im Antisowjetismus einig waren, 
nahm d ie UVS die desorientierende Lo­
sung vom „Sieg im Volkskrieg'' nicht 
auf. Dies zumal sie von den vietnamesi­
schen Gesprächspartnern a us der DRV 
und aus den R eihen der FNL/PRR ge­
lernt hatte, daß in Vietnam der militäri­
sche, politische und diplomatische 
Kampf für gleichrangig wichtig erachtet 
wurde. 
Neu wacen bei der IIVS eine Reihe von 
Aktionsformen, so z.B. Vorträge von 
Opfern der US-Aggression in Vietnam, 
etwa die Berichte des Mädchens Vo Thi 
Lien, das das Massaker von My Lai über­
lebt hatte; die Rundreisen mit US-ameri­
kanischen Cls, die sich nach ihren Viet­
nam-Erlebnissen aui die Seile der Anti­
kriegsbewegung stellten oder aber Mas­
sen-Hearings mit. Expertt:n und Wissen· 
schaftlern aus den USA, aus Vietnam, 
Skandinavien, Frankreich oder den 
sozialistischen Staaten. 
Höhepunkte in der Arbeit der IIVS stell­
ten der Protest gegen die Weihnachts­
bombardements l 97 2/7 3 (damals de­
monstrierten 30.000 in Dortmung; d . 
Red.) und der Kampf um die Erringung 
und Durchsetzung des Pariser Vietnam­
Abkommens dar. Dazu wurden in ver­
schiedenen Aktionen Hundertta usende 
von Bürgern aktiviert. 
Der großartige Sieg des vietnamcsischcn 
Volkes im J ahre 19 75 hat nicht zu einer 
Auflösung der Vietnam-Solidar itäts­
bewegung geführt. Unter neuen Bedin• 
gungen und Vorteichen wurde diese 
antiimperialistische Bewegung weiter­
entwickelt. 
1-Jumanitäre Organisationen wie die 
Hilfsaktion Vietnam , terres des hommcs, 
die Kinderhilfe Vietnam, der Bremer 
Solidaritätsbasar u:a. führten vorwie­
gend die materielle Hilfe weiter und 
brachten dabei weiterhin Millioncnbc· 
träge für Vietnam auf. Die 197 6 a us der 
alten Vietnam-Solidaritätsbewegung 
hervorgegangene .Freundschaftsgesell­
schaft BRD-SR Vietnam ha t sich die 
Aufgabe gestellt. in Publikationen und 
Filmen die Wahrheit über Vietnam z u 
verbreiten , Wissenschaft, Kultur und die 
gegenseitige Begegnung z u fördern. um 
so der Völkerverständigung und den gu­
ten Beziehungen zwischen unseren 
Völkern zu dienen. 
„Vietnam bleibt unsere Sache'', so lautet 
ein Motto nun über 20 J ahre. Es ist die 
Losung d er ko ntinuierlichen Victnam­
Solidarität. 
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Günter Giesenfeld 

Symbol Ho Chi Minh 
Eine spezielle Art von Ruhm 

Es kann einem passieren, daß junge 
Menschen, heute mit einem Bild Ho Chi 
Minhs konfrontiert, diesen für Mao 
Zedong halten. Bezeichnenderweise ist 
der Name des chinesischen Revolu­
tionsführers zur Bezeichnung einer poli­
tischen Doktrin benutzt worden, 
ähnliches wäre bei Ho Chi Minh undenk­
bar. 
Er ist nur kurze Zeit eine jener Symbol­
figuren gewesen, denen man verschie­
dene, ja gegensätzliche Ausdeutungen 
zuschreiben kann. Er verkörperte stets 
nur die Taten seines Volkes und war eine 
Zeitlang sein Führer bei der Vollbrin­
gung dieser Taten. 

Eine „magische Wirkung" 

Seine sp_ezielle Art von Ruhm spiegelt 
sich auch in der Fernwirkung wider: Sein 
Name war auf den Straßen zu hören , sein 
Bild im Cedächtni> der jungen Genera­
tion Europas und Amerikas fest veran­
kert nur so lange, wie sein Volk noch den 
Kampf um die Befreiung führte. Noch 
die Schlacht um Saigon 19 75, die seinen 
Namen trug, war zwar auch in unserem 
Bewußtsein ein nachgeholter Sieg des 
1969 verstorbenen Ho Chi Minh gewe­
sen. 
Und diese gedankliche Verknüpfung ist 
genauso richtig wie die Erkenntnis, daß 
natürlich alle Errungenschaften des vict­
namcsischen Volkes, alle Siege über Ok­
kupanten und Kolonisatoren nicht das 
persönliche Werk Ho Chi Minhs, des 

General'! Giap oder der Schwestern 
Trung sind, sondern daß in ihnen die 
kollektive und jahrzehntelauge Anstren­
gung in eine befreiende Aktion mündet. 
Die Schwierigkeiten , die sich für e inen 
„westlich Denkenden" bei dem Versuch 
ergeben, die Faszination, die von der 
Figur Ho Chi Minh ausgeht, zu begreifen, 
werden beispielhaft deutlich an einem 
krassen Fehlurteil, das von eine m ameri­
kanischen Offizier überliefert ist. 
Er a n twortete Mitte der 60e.r J a hre auf 
ilie Frage. wie denn wohl der Krieg au~­
gehen würde: ,.Sehr einfach. Ocr Kampf 
der Guerillas und die Hilfe, die ihnen die 
Bauern gewähren, geschehen im Namen 
Ho Chi Minhs, der eine geradezu magi­
sche Wirkung hat.. Solange sich unsere 
Gegner auf den 'Onkel' stützen können, 
werden sie durchhalten. Aber Ho Chi 
Minh ist alt und wird eines Tages sterben, 
Dann wird in Ermangelung von Anregun­
gen und Ei.nfiillcn der Widerstand des 
Vietkong zusammenbrechen. " 1 

Das vietnamesische Volk brauch te e be n 
nicht einen char ismatischen Führer von 
der Art, wie sie u.ns in den Geschichts­
bü.chcm unserer V c::rgangenhe it vorge­
stellt werden, um seinen Kampf weiter­
zuführen, d en Ho Chi Minh gldchwohl 
ent.scheidcnd angeleitet und gefördert 
hat. 
.Er ist a lso nicht z u vergleichen mit den 
Königtn, Führern und Kanzlern, denen 
dit Völkn Europas im Lauf ihrer Ge­
schichte a lle materiellen , sozialen uocl 
poli tischcn Errungenscha ften abringen 
mußten. 



Während infolge solch unbewußter Miß­
verständnisse die Verehrung des alte n 
Revolutionärs hierzulande stellenweise 
und vorübergehend die Qualität eines 
KuJts annehmen konnte, hat Vietnam in 
ihm stets seine eigenen Siege gefeiert, ist 
das Mausoleum in Hanoi Grabstätte und 
Freiheitsstatue zugleich. 
In dem reichen Gewirr aus kleinen Anek­
doten und Geheimnissen um das Leben 
dieses F~milienvaters der Nation spiegelt 
sich die Fähigkeit des Volkes, einen Grad 
an Bewußtheit der eigenen Geschichte 
zu entwickeln, der die .Entwicklung 
mythisierender Persona llegenden nich t 
nötig hat. 

Das Leben dieses Bauern, Schiffsjungen, 
wandernden Studenten, Revolutionärs 
und Präsidenren erinnert, wenn m an es 
sich im Ganzen vor Augen führt., an ge• 
läufige Vorstellungen aus unsere r Gei· 
stes• und Kulturgeschichte . 
Der Romanheld, der die Heimat verläßt, 
um nach vielen Begegnungen, Aben teu· 
ern und Bewährungen innerlich berei­
chert wieder zurückzukehren, ist ein be­
liebtes Motiv nicht nur in der deutschen 
Literatur. Zu einer vorläufigen Übertra­
gung dieses Motivs auI das Leben Ho Chi 
Minhs sind wir durch eine jener Ge­
schichten legitimiert, für deren Authen• 
tizität es nicht unbedingt nötig ist, nach­
zuweisen, daß sie sich wahrhaftig zu trug. 
Einern Schulfreund soU der damalige 
Gymnasiast in Saigon seine Entschei• 
dung, nach Frankreich zu gehen, so er­
klärt haben: ,.Ich will ins Ausland gehen, 
Frankreich besuchen und andere Län· 
der. Wenn ich mir angesehen habe, was 
man dort tut, werde ich zurückkehren, 
um m einen Landsleuten zu helfen. " 2 

Vom Schiffsjungen zum ... 

Der knapp 20jährigc hatte seine Kind• 
heit in cinc::r Provinz und einer Zeit er· 
lebt, die ein solches µatriotischcs Pflicht­
gefühl sehl" wohl entstehen lassen konn­
ten. Gerade war ganz Indochina unter 
ein erbannungsloses Kolonialregime ge­
fallen. Aber in iliescr kargt:n Ci;geod in 
dt'r Mitte des Landes, wo es nuretwa50 
km breit ist, hatte auch der Widerstand 
Tradition. 
Hier ha tten di.e Söhne de1: Bauern und 
Seeleute schon immer versucht, etwas zu 
lernen und so den elenden Verhältnissen 
in irgendeine Provinzstadt z u entka m· 
men. Und aus vielen dicsc1· halbvcrhun• 
gertcn Schr('ibem und Gelehrten wurden 
später die größten Dich ter und Rcvolu• 
tionäre. Nguyen Tat Tha11h, wic Ho sich 
damals nannte, kannte a lso dit• Unter• 
grundarbeit der Widerstandsgruppen, zu 
dt-ncn auch sein Vater gehörte . 
Als Schiffsjunge verließ cr 1911 Saigon 
und verbrachte den 1. Wdtkricg in Eng­
land und den USA, um sich dann ab 

191 7 in Paris der selbstgestcll ten Auf­
gabe zu widmen: im „Mutterland" woll­
te er auf die Unterdrückung seines Vol­
kes öffentlich aufmerksam machen. Er 
gab eine Zeitschrift heraus mit dem T itel 
.,Paria" und .intervenierte auf der Ver· 
sailler Friedenskonferenz, wo er die For• 
derung nach Unabhängigkeit für sein 
Vaterland mit den 14 Punkten des amcri• 
kanischen Präsidenten Wilson begrü.n· 
dete. 
Nguyen Ai Quoc, wie er jetzt hieß, wur­
de bald den Behörden suspekt und ha tte 
unter ihren Schikanen zu leiden, aber er 
fand in Paris auch Freunde. 
Er wurde Mitglied der sozialistisch en 
und dann der kommunistischen Partei 
Frankreichs, auf deren Gründungskon­
greß 1920 in Tours er als „Delegierter 
l ndochinas" das Wort ergr iff. Vor allem 
aber knüpfte er enge Kontakte m it sei­
nen Lan dsleuten in Frankreich und im 
Exil lebenden Bürgern aus anderen Kolo­
nien. 

In vielen Artikeln und Reden beschrieb 
er die Parallelen der Verhältnisse in den 
verschiedenen Kolonien Frankreichs 
und versuchte damals schon wie später 
immer wieder , seine Genossen davon zu 
überzeugen, daß die Interessen des Pro le­
tariats denen der unterdrückten Völker 
in den Kolonien ähnlich sind - nicht 
immer mit Erfolg. 

... Guerillaführer und Präsidenten 

1923 ging er für 2 J ahre nach Moskau, 
und dies war d ie einzige Zeit seines Le­
bens, in der er im eigentlichen Sinn des 
Wortes studiert hal. Denn seine ziemlic.h 
umfassende Bildung hat er sich im 
wesentlichen als A utodidakt angeeignet. 
Ohne je zum I nldlektuellcn zu werden, 
hatte er sich in Pa.ris und Moskau sowohl 
Zugang zur bürgerlichen Kultur und den 
fortschrittlich en Strö mungen Europas 
verschafft, als auch den Marxismus• 
Leninismus studiert. 
Prägender aber wat wohl der Anschau• 
ungsunterricht, den er als Gast der jun­
gen Sowjetunion über den revolutionä­
ren Schwung erhielt, mi t dem hier ein 
Volk sich befreit hatte und nun an der 
eigenen Zukunft arbeitete. Als Nguycn 
Ai Quoc dann iibe1' China in die licimat 
zurück.zukehren sich anschickte, hatte er 
jedoch zunäc:hst nicht im Sinn, das dort 
zu verwirklichen, was er in Moskau stu• 
diert und beobach kt hatte. 
Den Kampf gegen den Ko lonialismus 
führte er mit dcu Idealen, gegen die der 
französische Kolonia lminister, der ihm 
gedroht hatte: ,,Frankreich wird un­
nachsichtig sein denen gegenüber, die 
sich von Paris nach Moskau begeben, von 
Moskau dann nach Kanton fahre n, und 
von Kanton nach Indochina und dort 
den Aufruhr schüren wollea"3 , nichts 

Ho Chi Minh 

Gefängnis-Tagebuch 

Gcfaugnis-T~g•buch 

Nur d.dn K'Orper ist im Gefängnis. 
Nicht dciu Geist 
Um We gr-oße $athe wcitcrzubringeu 
Da.rfu<;lu 111i1.;hl den Mut verlieren~ 

Selbst.aufmuntt rung 

Ohne die K:ältt: do Winten. ohne-die Trauer Um dc11 Tod 
Was kürnrnc:rtc. unJ· de.r .süße Cla..nz des Frühlings? 
Ocr Zufall wirft mich :iuf dc:n Grund der Entbehrung 
f'e.sl igt meinen Ct:i1it und stärkt miein Hcr-1,, 

Unterwegs 

ßin ichau,;:h gcfos~eh a.n Arm unrl ßdn, 
So l\Or ich dQch die Vögtl1 !ipi.iredtn Ou (Ldcr Blumen, 
Riechen, HUren, dicse1Clück k,an n niem;md rnirvcrbicLcn. 
Und weniger eio.sam ~ h ich de!:n tr:mrigen Wt1gtn1.fa.ng, 

Mitternach L 

Schlafend scheinen alle ehrenhaft und rein 1.u sc-in 
Das Erwachen 1cilt.sic ein iu Cu l und Böse, 
'Bösc,_gul, - niemand is, c.s von Ge:-bur1 
Schuld b r d it: Erziehuug-, n iemals die Namr. 

Beim Lesen der „Authologit: de r tausend Dichter'' 

Die Sc:hönheit der N:1tur b~s"1.C1gc:n gcm dje Alten, 
Die.Flüsse, Berge, Windund Tau, :Siumcn, Windund' Mor\d. 
lnu1urcr Ztit muß das Gct;lJChl sir,h eisern rüsten.; 
U.nd i11,.1ch d ie DichtcrmUssen kämpfen lenlcnl 

hätte einwenden können: Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit - das war in 
lndochina ein revolutionäres Programm . 
Von China aus, wo er sich u nter dem 
Schutz der Guomindang· Regierung von 
Kanton vor der Verfolgung durch fran• 
zösische, britische und japanische Behör­
den sicher fühlen konnte, organisierte 
Nguyen Ai Quoc den Widerstand der 
vietnamesischen Patrio ten und Korn· 
munis1.en. 
Unter seinem Einfluß gelang es, die kon­
kurrierenden Gruppen in der kommuni­
stischen Partei zu vereinigen, die 1930 
gq,rründet wurde. Ihr Programm war die 
Grundlage für ein überlegtes und koo rdi· 
niertes Vorgehen gegen die zu immer 
bruta lerem Terror greife nde Kolonial• 
admi-nistration. Nguyen Ai Quoc, der 
Verfolgte, stets präsent und doch unauf­
findbar, tauchte mal im Dschungel, mal 
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l'täsident Ho Chi Minh in den 60er Jahren 

als ßonze in einer Pagode unter oder 
reiste, und es sollte bis 1941 dauern, ehe 
er sein Vaterland zum ersten Mal wieder 
betrat. 

lnz wischen war Krieg, die Kolonial­
macht in Europa besiegt, und die zu­
nächst erfolgreichen Japaner besetzten 
weite Teile Vietnams. Der Widerstand 
war stärker, eine neue Organisation ge· 
gründet worden, in der neben den Kom­
munisten auch andere Gruppen arbeite­
ten: die „ Liga für die Unabhängigkeit 
Vietnams", der berühmte Viet Minh. 
Nguyen Ai Quoc aber wurde 1942, als er 
zu Bündnisverhandlungen mit der Regie­
rung Tschiang Kai Scheck nach China 
reiste, verhaftet und ein Jahr lang von 
Gefängnis zu Gefängnis geschleppt. Aus 
dieser Zeit stammt das berühmte ,,Ge­
fängnistagebuch", eine Sammlung von 
über 100 Gedichten. 

Auch für ihn war, wie fürviele Revolutio­
näre seines Landes, das Gefängnis zum 
Ort der Reflexion und des Rcifens ge­
worden. Die J ahre des Kampfes vom 
Dschungel aus hatten seine Verwurze­
lung im Volk und seinen Traditionen 
gefestigt. Auf dieser Grundlage und mit 
seinen fäfahrungen aus anderen Ländern 
war er schon unmerklich in die Rolle des 
Staatsmannes hineingewachsen, unter 
ßeibehaltw1g -seines einfachen Lebens­
stils. 
Nach alter Tradition hatte er am Anfang 
des neuen Lebensabschnittes, kurz vor 
der Ausrufung der Unabhängigkeit Viet­
nams am 2. September 1945, wieder ei­
nen neuen Namen angenommen: Ho Chi 
Minh, oder, in der beliebten Kurzform 
,,Bac Ho", Onkel Ho. In dieser Benen­
nung spiegelt sich eine Vorstellung vom 
Staat und seiner Legitimation, die sich 
an der traditionellen Familienstruktur 
Vietnams orientiert. 
,,'Minh' heißt Klarheit, Helligkeit, Deut­
lichkeit, und der unzweifelhafte Sinn ist 
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hier, daß man dem großen Patrioten die 
Helligkeit verdankt, der erst Verfemter, 
dann Guerillakämpfer und schließlich 
Staatschef war, und das in dieser Reihen­
folge. ( ... ) In dem Mittelwort 'Chi' muß 
der Siun 'erreichen, hinkommen zu' ge­
sehen werden, in de-m die Bedeutungen 
'Weg' und 'Richtung' gleichermaßen ent­
halten sind."4 Ho der Lichtbringer, der 
das Dunkel als einen Weg zum Licht er­
wdst. 

Der Weg, den die junge Demokratische 
Republik Vietnam jetzt unter dem Präsi­
denten Ho Chi Minh ging, war von Krie­
gen und Krisen geprägt. Cleich nach ih­
rer Gründung mußte er mit seiner Regie­
rung wieder in den Untergrund gehen. 
Nach der Überwindung der neu das Land 
okkupierenden Truppen der Kolonial­
macht Frankreich (Dien Bien Phu 1954) 
traten die USA an ihre Stelle, und die 
Teilung und der grausamste aJler Kriege, 
die dieses Land erlebt hat. begannen. 
Aber auch innere Schwierigkeiten, Über­
stürzung und Exzesse bei der Landre­
form führten zeitwei.se sogar zum offe­
nen ·widerstand von Teilen der Bevölke­
rung gegen die Regierung. 
Man ist versucht, die Schuld an der bru­
talen Unterdrückung eines Aufstandes in 
Ho Chi Minhs Heimatprovinz nicht ihm 
anzulasten. ln der Tat war lfo zu dieser 
Zeit gerade aus dem Dschungel zu1ück­
gekehrt und wurde erst 1956 zum Pa.rtej­
vorsitzenden gewählt, .nach der Krise 
oder besser zum Zwecke ihrer Beseiti­
gung. Trotzdem ist kaum vorstellbar, 
daß er die Aktionen nicht gebilligt hat. 

Bereitschaft zur Härte ... 

Seine Integrität in clen Augen der Bevöl­
kerung hat vor allem deshalb nicht geli.1-
ten, weil er die Fehler zugab und zu ihrer 
Wiedergutmachung persönlich beitrug. 
Sehr wohl war Ho zur I lärtc bis zur Gren­
ze der Unbarmherzigkeit fähig. 
Und sie irritierte besonders jene zum Teil 
faszinierten westlichen Beobachter, die 
den jetzt im Licht der Öffentlichkeit ste­
henden GuerillafüJ1rer zum ersten Mal 
sahen: dieser Parteiehe!' und Volksheld, 
der Verlautbarungen in Versen und Ge­
setzestexte in det Sprache der christ-

Regeln von Ho Chi Minh 

überlege bevor du sprichst 
Sei entschlossen wenn du handelst 
Sei vorsichtig wenn du schreibst 
Sei ruhig und besonnen 

zu kritischer Stunde 
Halte dich zurück wenn du erregt bist 
Vergiß deine Melancholie 
Gib deine persönlichen Sorgen auf 

zugunsten der großen Sache 

liehen Psalmen formulierte, konnte. 
wenn es nötig war, unnachsii;htig Gehor­
sam und Disziplin fordern. 
ßei dem Bemühen, die Erscheinung und 
Bedeutung Ho Chi Minhs in eine euro­
päischen Vorstellungen zugängliche For­
mel zu fassen, ist man oft auf das Bild 
einer Harmonie von starken und ein­
ander entgegengesetzten Elementen ver­
fallen, welches allgemein als das Charak­
teristikum großer Menschen gilt. 

Die Einigung oppositioneller Kräfte in 
Vietnam, die immer wieder von ihm er­
reichte Versöhnung zwischen divergie­
renden Tendenzen in der Partei, die er­
staunliche Bereitschaft zum Verhandeln 
ohne Angst vor persönlichen Demüt igun­
gen, und schließlich die Vcnnittlerfunk­
tion, die er $ich gewünscht hatte im Kon­
flikt zwischen der VR China und der 
Sowjetunion - alle diese seinen politi­
schen Stil prägenden Tendenzen werden 
als Bild einer inneren Konstitution ge­
sehen und ihr Träger damit. trotz der 
marxistischen Orientierung, als „ge­
mäßigt" eingestuft. 

. .. und mönchischen Lebensweise 

Mir scheinen -aber solche Begriffe wit> 
Widerspri.ic-hlichkeit, Harmonie auf ihn 
weniger zu passen als Einheit, Identität.. 
Identität mit all dem, was er im prakti­
schen Zugriff an Errungenschaften der 
Menschheit aufgriff und zu einem Leben 
ge$taltete, das es ihm erlaubte, die Ge­
schichte ein Stück fortzubewegen. 
Insofern steht er für e ine Existenzform, 
in der die auf dem Ausgleich innerer 
Gegensätze beruhende Persönlichkeit 
-abgelöst wird vom in der Geschichte 
ruhenden Menschen, der sie im Einklang 
mit ihren Gesetzen mitgestaltet. Die 
großen Worte seien erlaubt, denn es soll 
rucbt behauptet werden, Ho Chi Minh 
habe diesen Typ verkörpert ocler sym­
bolisiert. Sein Verdienst ist praktischer: 
er zwingt jeden, der sich auf ihn einläßt, 
dazu, über solche ungewohnten Vorstel­
lungen nachzudenken. 

Keiner entging, in der 6egegnung mit 
ihm, dem Anblick des Lichts am Ende 
des Tunnels. Die fast erschreckende 
Konsequenz, mit der er sich nur und 
ausschließlich der „großen Sache" und 
den von ihr jeweils gestellten Aufgaben 
widmete, und die in seinem mönchisch­
zölibatären Auftreten ihren adäquaten 
Ausdruck fand, war nicht auf Nach­
ahmung gerichtet. Er wollte nicht Vor· 
bild sein, sondern Aufforderung. 

Anmerkungen: 
l ) J ean Lacouture, Ho Tschi Minh, Frank-

furt/Main 1968, S. 223 
2) Avec L'Oncle Ho, Hanoi 1972, S.16 
3) Ebenda, S.58 
4) Paul Mus, Ho Chi Minh. Le Vietnam. 
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Aktions- und Materialspiegel 

Bücher 

ln den I 0 J ahren seit der Beendigung des Jndo­
chinakriegcs (1954-75) erschienen nur wenige 
deutschsprachige Bücher, die miLein führenden 
lnfo.rmationen ein alternatives Bild zu der ver· 
fälschenden Berichterstanung dt r 1.Jürger­
lich~n Medien anzubieten hätten. 
Als gelungener Einstieg in dje wesentlichen 
Emwick lungcrl lndochinas, vo11 den Anfängen 
bis in dlc heu tige Zeit, ist das Buch des Vorsit• 
zenden der Vietnam-Frcundschaftsgesell­
~chaft. Marburger Prokssoro unrl Filmema· 
chers 
Günter Ginenfeld, Land d er Rcisrclder. Viet­
nam. L aos, Kampuclica, Pahl-Rugenstciu Ver• 
lag, Köln 1981, 220 S., 14,80 DM, 
bcs11nderszu e mpfehlen. 
Der Autor zcichnec die Gesch ich te Indochinas 
in den letzten 3.000 J ahren nach. Er be­
schreibL ,iusf'tihrlich <lie französischen K olo· 
n ialk riege und die darauffolgende US-Aggres• 
sion. Zum Verständnis der je tzigen Situation 
verhelfen die anschaulich da rgestell ten Ge­
meinsamkeiten und Unterschiede zwischen 
den e•inzelncn indochinesischen Völl<ern und 
Staaten. Auch d ie Rolle der \IR China und die 
Hintergründe des Ko nflik ts mh Vietnam wer­
den aufgezeigt. 
Ei.n tetre des hommes-ßuch , verfaßt von 
Klaus J ürgen Schmidt, L eben im Re isfcld. 
Reportagen aus Vie tnam, Laos und Karqpu· 
chca., Peter Hanrmer Vcdag, Wupp<:rtal 1984, 
222 Seiten. 16,80 DM, 
besteht aus Momentaufnahmen und Doku• 
mentarbericl1tcn, .gesammelt auf mehreren 
Reisen in den 70er Jahren. Im Miue lpunkt 
stehen die Menschen, die in Vietnam, Laos und 
Kampuchea Opfc."r des K olonialismus waren 
und die seit (Jessen Vertreibung immer noch 
nicht in Frieden leben ko nnen. 

Broschüren 

,, Informationen bcreiczustelle n zur Geschielt· 
te Vic tnarns und lndochinas und= gegen wär· 
tigen Situation vor a llem in Vietnam, aber 
a uch in Kampuchea und Laos' ', 1st das Zrd der 
Freundschaftsgesellschaft BRD-SR Vie tnam 
(SRV). Sie hat zahlrcfche Materialien erstellt, 
d ie für Veransralcungen , Infostände oder an· 
dcre Aktivitäten e mpfehlenswert sind. 
Neben der Herausgabe der dreimonatlich er• 
scheinenden Zeitschrift Vietnam-K urier VCl"-

1rdbt die Freundschaftsgesellscli.aft (FG) Son· 
derbroschüren u.a. zu den Themen Kriegsfol­
gen. flUchtlinge, Verhiiltnis Vietna m-Chma, 
Umcniehungslagcr und Kampuchea. 

Vietnam-Studienreisen 

19 . .lun1 hie; 10. Ju li 85. Preis: 4650.- 0\1 
19 Juni bis 17. Ju li R~. Pre1,, 5460,- 1)\J 

Anmeldungen u nd lnlonnat,onen über 
F rel)nd~chaliS!;C',t'I lschafl 

BRD-SR Vietnam. ♦ 
Duisbu rger St,Jf3c 46. 
4000 Diisscldorf:\O . 

Tdefon(02 ll)4901 II 

Ausstellungen 

Oc,wcitcren verleiht und arrangieti d tc FC 
Ausstellungen zum Thema chemischer Kri~g 
u nd Wiederaufbau in VieJnarn. 
Die mit großem Erfolg in mehreren bundes­
deutschen Städte n scho11 gezeigte Sond craus• 
stellung „ökologische Folge11 eines Krieges -
zum Bcispid Vietnam" umfaßt 63 Tafeln, 9 
Großfotos, Grafiken und verschiedene Objek· 
te, darunter Modelle von Tigctkä figcn und ei· 
nes Wehrdorfes sowie Vitrinen mit Kunsthand• 
werk und Waffen. 
Kleinere Au~~tcllu11gen zum gleic hen 'fhcma 
stellt die Freundsl'haft.sgesellschaft BRD-SR 
Vie tnam, Duisl.Jurgustr. 46. 4000 Düsseldorf 
30 eben fall; .cur Verfügung. 

Postkartep/ Plakate 

Postkartt·n und Buttons mit unterschie<llichen 
Motiven und Sc hriftzügen können iibcr djc 
Freundschaftsgcsellschaf1 BRD-SR Vietnam 
bezogen werde n. Sie biete t ,,udcm ein Sor ti­
ment Plakate an, welche a uch in größerer Auf• 
Jage gelidert werden kö nnen (Preis zwischen 
1,50 und 5DM). 

Filme 

Ein weites Feld der Indochina·Dokumenlation 
bietet der Film. 
Bei den Filmen , die der „Filmdlensl Vietnam" 
z um Verle ih anbietet, handclt es sid1 zum 
einen um l'roduktipne tt der 6 0er und 70er 
J ahre, also aus den Anfängen der Filmarbeit ih 
den Llinclcrn lndochmas, zum anderen um 
neue Filme vor allem von ausländischen Fllmc­
machctn. Letztere behande ln vornehmlich 
aktue l.le Fragen der Entwicklung der letzten 5 
J ahn,. U.a. auch das Problem de r d 1inesis<:h• 
vietnamcsischen lkz,iehun_gen , die Entwick­
lung in Kampuchea oder die Schwieri.~l<elten 
des Wfederaufbaus in Vietnam. 
Aufgrund des reichen Angtbots stellen wir hier 
nur einige der aktuelleren Filme vor. 
ln zwei ungewöhnlichen Filmen versucht 
Giinter Gie~e~fcld die verschiedenen Aspekte 
der Lebensweise Vietnams bzw. Kampucheas 
zu zeigen. Statt gedrangtcr Informationen läßt 
er in erster Linie die Bilder fiiT sieb selbst 
sprechen und veranschaulicht so die realen 
Probleme der dort lebenden Memchen. 
Den Alltag einer Landko1nmunc im Norden 
der SR V schilder t der F ilm 
Ha Bac, Sozialistische llepublik Vietnam 
1981, Farbe , 43Min., deutsch . 
Die Bemühungen, die verschüttete Kultur 
Kampucheas aus den Trümmern wieder zum 
Leben zu erwecken, sind Thema d es F ilms 
Schuk de r Schönen Künstt·,Kampuchea t981, 
Farbe, 3 5 Min. , deutsch . 
Eine Antwort au f die ständ igen VoTbehal le der 
Gegner der Revolu tion, wie Flüch llinge und 
.,UnteTdrückung" in Vietnam, versucht G1e­
senfdds neueste Produktion z u geben: 
Sonst war ,mscr Leben zie m lich normal. Umc r­
ziehungslager in Südvietnam, SRV 1984, Far· 
be. 30Min. , deutsch. 
Welche Spätfolge11 d ie chemische Kriegfiih• 
rung der USA verursachte und vor welch nahe· 
.-;u unlösbaren Proble men dadurch die lkvöl­
kerung Vietnams steht , verdeutlich t in crschüt• 
cernclcr Weise der vietna rncsische Film 
Da, späte Ecbe. Do kurncntarfilm, SRV J983, 
Farbe, 20Min„ deutsch . 

Nap:1l111oprer Kirn PhU<:. Die l-lllfsaktion V1e1nam sam 
mel, Sptndo.n ror eine Kllnik ntr Nspalmopfer (Foto uu,· 
Storni 

Drei weitere Filme neueren Daurms, die ab 
Sommer 1985 entliehen werden können, h;;­
ben d ie Theme nstellungen: 
Rückblick., 2000 Jahre Geschichte Vietnams. 
SR V, Regie: Nguyen Khac Vien 
Die tage de r Katholiken in V ietnam 
Die Zerstörung de~ Waldes Vietnams. 
Besonders gut zur Einführung in das durch die 
Folge.n des Krieges geprägte Land ist der be.­
ka nnte Film der US-Solidarität,bewe!(Ung, der 
anläßlich einer Reise von J ane .Fonda nach 
Vietnam gedreht wurde : 
lntroduclion to thc Enem y; Vietnam 1.974, 
Farbe, 60 Min,, engli~eh mit deutscher Korn· 
mcntarlis le. 
Wer den ausführlichen Ka talog (k.ost.enlos) und 
Filme bestellen will, wende ,;ich an: 
Filmdienst Vie tnam, c/o Prof. G. Giescnfeld, 
Frankfurter Str. 55, 3550 Marburg, Tel. 
(06421) 121 70. 

Spenden 

Viele Vietnamesen leiden noch heute an d en 
Folgen von Napalmverbrennungen. Eine Spc-­

·~ia lklinik soll i11 Ho-Ch i-Mjoh-Stadt gebau t 
werden, um vorort den Opfern der US-Aggres· 
sion helfen zu l<önncn. Die Hillsaktion Viet­
nam e.V., Bismarckstr. 33, 4000 Düsseldorr l, 
h at sich gemeinsam mit a nderen Org.tnisatio• 
ncn dieses Proj ekts angenommc.n und bittet 
um Spender\; 
„Klinik für d.ie N apalmopfct", Konto 
10 10250300 Bank für Gemeinwirtschaft (BLZ 
300 101 11) oder P osischeckaml Essen, N r. 
90040-430. 
Für die materielle Unterscützung vielfälligcr 
Projekte sammelt die Freundschaftsgesell­
schaft BRD-SR Vietnam, P ost.schcckamt 
Köln, Nr. 3048 88 - 50 9 . 
Sei1 über 10 Jahren kümmere sich die Hilb· 
organi.sation terre des hommc:s in Vietnam um 
Waisenkinder, um kriegsverletzte, napalmver· 
brannte Kinder, um Kranke, Behinderte und 
Notleidende. 
terre des hommes bitte t darum, ihre partner­
schaftliche Zusammenarbeit am Wiederaufbau 
des Landes zu unterstützen. Weitere lnforma· 
tionen können angefordert weTdcn bei 
tcrre des hommes De u tschland r ,V., Postfach 
4126, 4500 O~nabrück, Spendenkonto 700 b(i 
allen Banken und Sparkassen 
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Für's A werben lohnt sich! 
Warum Bücher kaufen, wenn sie als Geschenk ins Haus kommen? 
Für AIS-Abonnenten hatten wir jeweils aktuelle Buchtitel als Geschenk 
bereit. Bücher, die für Dritte-Welt'!lnteressierte unentbehrlich sind. 
Unser Angebot wird alle zwei bis drei Monate aktualisiert. 
Jeder ~UB-Leser kann in den Genuß unseres Buchgeschenks kommen, 
wenn er -
• das AIB bereits selbst abonniert hat, 
• einen neuen Abonnenten für unsere Zeitschrift wirbt, und 
• der neue Abonnent das Jahresabo bezahlt bzw. uns auf der 

Bestellkarte (siehe Heftmitte) eine Abbuchungsvollmacht erteilt 
hat. 

Ruth Weiss/Hans Mayer 

1 Afrika den Europäern 

224 S., Großformat, Peter Hammer 

(Nur für 2 Neuabonnenten! 

Günter Giesenfeld 

Land der Reisfelder 

Vietnam, Laos, Kampuchea 

224 S., Pahl-Rugenstein 

Klaus Jürgen Schmidt 

Leben im Reisfe ld 

Reportagen aus Vietnam, Laos und Kampuchea 

224 S., Peter Hammer 

Weitere Buchprämien sind aus unserem Gesamtverzeichnis zu 
entnehmen. Gesamtverzeichnis anfordern bei: 
All, Ueblgstra8e 46, 3550 Marburg 1 

Unser aktuelles Buchgeschenk 
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